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O weine nicht! 


O weine nicht, daß nun von dir ge- 

ichieden 

Der Liebling bein; 

Still deine Thränen, denn zum Himmtel?- 
frieden 

Ging er ja ein. — 

Sieh, unter jenen Grabeshügeln 

Ruht nur der Leib; auf Engelsflügeln 

Schwingt ſich der Geiſt empor zum ew'gen 
Licht! 

Drum weine nicht! — 


DO weine nicht! NAufs lieblichite ge- 
fallen 
Iſt ihm jein Los: 
Er fam nach einem kurzen Erdenmwallen 
In Gottes Schoß. — 
Mußt du nun auch den Liebling miſſen, 
Sei ftill, er ift dem Schmerz entrifjen 
Und weilt von allem Erbdenleid befreit 
In Ewigkeit! 


Er bat ja nur ge- 
wonnen 


O weine nicht! 


Durch jeinen Tod; 
Denn allem Böjen ift er nun entronnen 
Und aller Not. — — 
Blick aufwärts! Dort in lichten Höhen 
Wirft du dein Kind einft wiederjehen. 
Drum ftill den Schmerz, wenn auch das 

Herz fait bricht, 
Und weine nicht ! 

Wm. Apel. 


— —— — — + 


Eine Erklärung über Offenb. 
Kap. 20, 1—8. 


Ueber dieſes prophetijche Schrift- 
wort haben jchon viele gelehrten 
Männer verjchiedene Auslegungen 
und Erklärungen vorgenommen; da 
aber ſolche Erklärungen jo verjchie- 
den lauten, jo ift das ein Beweis, 
daß die Verfaffer jolcher Schriften 
alle nicht den wahren Sinn des in 
diefem Schriftwort zu Grunde lie- 
genden Inhalts treffen, welcher durch 
den Geift der hohen Offenbarung 
durch dieſes Schriftwort zu ung re— 
det. Denn, daß auch dieje Brophe- 
zeihung nicht aus menjchlichem Wil- 
fen hervorgebracht worden, laut 2. 
Betri 1,20. 21, iſt unmwiderjprechlich, 
und fo auch, daß an ihrer Erfüllung 
nicht zu zweifeln ſei. Aber auch 
diefe Schrift muß, wie manche an— 
dere Schrift, mit Schrift erklärt wer- 
den, um in dem Sinne und Geijte, 
in welchem fie eingegeben und ge— 
fchrieben worden iſt, aufgefaßt und 
verftanden zu werden; jchreibt doch 
jchon der Apojtel Petrus von Pauli 
Briefen (2. Betr. 3, 16), daß in den- 


jelben etliche jchwer zu veritehen 
ift, was verwirret die Ungelehrigen 
und Leichtfertigen, wie auch die an— 
dern Schriften zu ihrer eigenen Ver- 
dammnis. Wie vielmehr die in die- 
jem prophetifchen Buche enthaltenen 
Sefichte; denn, giebt e8 doch der 
leichtfertigen Schriftaugleger heutzu— 
tage fo viele, welche, wenn man ihre 
Schriftdeutungen am Worte Gottes 
prüft, die Lehre Pauli (2. Kor. 10, 
4 und 5) jo ganz unberückſichtigt laſ⸗ 
jen. Paulus jchreibt an die Römer 
(15 ,4): „Was aber zuvor gejchrieben 
ift, das ift ung zur Lehre gefchrieben, 
auf daß wir durch Geduld und Troft 
der Schrift Hoffnung haben.“ Und 
ift alles aljo, wa ung im Neuen 
Teftament von dem Gnaden- und 
Liebes-Ratjchluß Gottes zu unjerer 
Erlöjung geichehen und gejchrieben, 
ſchon im Alten Teftament in den 
Büchern Mojes, den Pſalmen und 
Propheten befchrieben, wie folches 
erfüllt werden jollte, und nun im 
Neuen Tejtament, wie dasjelbe er- 
füllt ift, und was noch nicht erfüllt 
ift, unfehlbar erfüllt werden wird. 
Die gottesfürchtigen und heiligen 
Männer vor und nach der Ge- 
jeggebung durch Moſes (306.1,17), 
bofften und freuten fich auf eine Zeit, 
wo das hohe unichägbare Glück von 
der Erlöjung durch den gleich nach 
dem Sündenfall verheißenen Meſſias 
den Menjchen in vollem Make wie- 
der zuteil werden würde, wovon aud) 
Ehriftus zu feinen Jüngern redete, 
Matth. 13, 16. 17: „Aber jelig find 
eure Augen, daß fie jehen, und eure 
Ohren, daß fie hören; wahrlich, ich 
fage euch: Viele Propheten und Ge- 
rechte haben begehret zu jehen, das 
ihr ſehet, und haben es nicht geſehen; 
und zu hören, das ihr böret, und 
haben e3 nicht gehöret.“ Man darf 
doch nicht annehmen, daß damit etwa 
nur bloß da3 Sehen der menjchlichen 
Perſon Chrifti gemeint fei, welche 
den Menichen jolche Seligkeit ge- 
währen würde, jondern vielmehr wie 
jenes Weib im Volk rief und ſprach: 
„Selig ift der Leib, der dich getra- 
gen, und die Brüjte, die du gejogen 
haft!" Jeſus antwortete und ſpruch: 
„Selig find, die Gottes Wort hören 
und bewahren!“ Luk. 11, 27. 
28. Alo, im Hören und Be- 
wahren des Wortes Gottes liegt 
für una Menjchen die Verheißung 


zum Seligjein. Chriſtus jelbit aber 
ift das fleijchgewordene Wort, wel— 
che3 unter ung Menjchen wohnete, 
al3 die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit (30h. 1,14), und woh— 
nen will bi8 ans Ende der Welt. 
Matth. 28, 20. Diejes Wort ift die 
frobe Botjchaft, dag Evan- 
gelium des Frieden in der 
angenehmen Zeit (2. Kor. 6, 1. 2), 
welche begann mit der Zukunft Ehri 
fti ing Fleifch, und zum erſten den 
Menſchen verfündigt ward durch die 
Engel (Luk. 2, 10. 11): „Euch ift 
heute der Heiland geboren” ıc. Und 
den Waiſen aus Morgenland durch 
einen Stern (4. Moje 24,17; Matth. 
2, 2. 9), denn, als Chriſtus vom 
Teufel verfucht worden war, ſprach 
er (Luft. 4, 21): „Heute it dieſe 
Schrift erfüllet vor euren Ohren!“ 
Nämlich was Jeſaias Kap. 61, 1—3 
von ihm geprophezeit hatte. Und 
ebenjo iſt auch die Prophezeiung, 
welche der Geiſt dem Johannes in 
einem Geſicht offenbarte, in der gan— 
zen Offenbarung eine propbetijche 
Darftellung von diefem Evange- 
lio des Friedens, verfinnbil- 
det unter dem prophetifchen Worte 
während einem Zeitraum von tau= 
jend prophetiſchen Jahren; eine 
von Gott beitimmte, aber dem Men- 
ſchen vorenthaltene Zeit. 


Wir lefen in Ebr. 10, 1 und fer- 
ner: „Das Gejeß hatte den Schat- 
ten von den zufünftigen Gü- 
tern, nicht aber das Weſen der 
Güter jelbit; denn, weder Durch 
Dpfer noch durch Blut des Opfers 
war es möglich Sünde hinwegzuneh- 
men. Und — weder das Eönigliche 
Prieftertum, noch der priefterliche 
Levitendienft war vermögend, dem 
unter die Mörder gefallenen Men- 
chen zu helfen, obgleich daß blutige 
Elend des halbtot Gejchlagenen ficht- 
bar war; jo blieb die Hilfe dennoch 
anstehen auf Hoffnung, bis der 
barmberzige Samariter fam, laut 
Luk. 10, 30—37, welcher jprad) 
(Hei. 16, 5.6): „Denn niemand 
jammerte deiner, daß er fich deiner 
erbarmte. — Ich aber ging vor dir 
über, und ſahe dich in deinem Blute 
liegen, und ſprach zu dir, da du fo in 
deinem Blute lageit: Du jolljt le— 
ben!“ 2c. Wie er auch: zu jeinem I. 
himmlischen Vater ſprach: „Siebe, 


ich komme, im Buch ift von mir ge- 


ichrieben: Deinen Willen, mein 
Gott, thue ich gerne.“ Bi. 40, 8. 
9; Ebr. 10, 7.9. „In welchem Wil: 
len wir find gebeiliget, einmal ge- 
ichehen durch das Opfer des Leibes 
Jeſu Christi.“ V. 10. Es bezeu- 
get ung das aber auch der Geilt 
Ehrifti durch den Propheten Sere- 
mia (31, 31—36): „Das ift das Te- 
jtament, das ich ihnen machen will 
nach diejen Tagen, jpricht der Herr: 
Ich will mein Gejeß in ihr Herz ge- 
ben, und in ihre Sinne will ich es 
ſchreiben“ ꝛc. Ebr. 10, 16—18. Und 
nur durch dieſes Teftament, welches 
befiegelt iſt mitdem teuren unſchuldi— 
gen Blute Ehrifti, haben wir nun 
(nicht etwa in Zukunft, fondern in 
der Gegenwart) „die Freudigkeit 
zum Eingang in das Heilige durch 
das Blut Jeſu. Ebr.10,19. Aber zu 
diejem Eingange bedarf es unierer- 
jeit3 eines feiten Entſchluſſes, und 
muß geichehen mit wahrhafti- 
gem Herzen, in einem völli— 
gen Glauben; bejprenget 
in unjerm Herzen, mit dem teu— 
ren Opferblute Jeſu Chriſti, 
und los von dem böjen Ge- 
wijjen und gewaſchen am Xeibe 
mit reinem Waſſer!“ 3. 23; 
Hei. 36, 25. Alle dieje Schriftftellen 
haben Bezug auf die gegenwärtige 
Gnadenzeit; denn der Engel des 
Herrn jchwört bei dem Allmächtigen 
und Lebendigen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, daß Hinfort feine Zeit 
mehr jein joll! Offb. 10, 6. Darum 
auch in diefer Gnadenzeit allen Men— 
ichen der Auf gilt: „Heute, jo ihr 
feine Stimme hören werdet, fo ver- 
ftodet eure Herzen nicht.“ Ebr. 3, 
15—19. Denn Chriſtus fpricht: 
„Selig find, die Gottes Wort hö— 
ren und bewahren!“ Luk. 11, 
28. Darum auch in gegenwärtiger 
Beit der Weckruf gilt: „Wache auf, 
der du jchläfeft, und ftehe auf von 
den Toten; jo wird dich Chriſtus er- 
leuchten!“ Eph. 5, 14. Und die- 
jenigen, welche diefjem Rufe ge- 
folgt, gehört und bewahrt 
haben, leben und regieren mit Chri- 
jto;. denn jein Reich beftehet und 
wird nie beſtehen in meltlicher 
Herrichaft; nicht im Beherrſchen ei- 
nes Menjchen über den andern, jon- 
dern in Gerechtigkeit, Friede und 
Freude in dem Heiligen Geifte. Wer 
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darinnen Chrifto dienet, der ift Gott 
gefällig, und den Menfchen wert.“ 
Röm. 14, 17. 18. Dasjelbe aber 
fommt nicht mit äußerlichen Geber- 
den, beftehet auch nicht in einem äu— 
ßerlichen Mundbefenntnis, jondern 
in Rraft (1. Kor. 4, 20) und muß 
in und, in unferm Herzen errichtet 
jein, laut Luk. 17, 20. 21, wie Pau— 
lus lehrt: „Das Wort iſt dir nahe, 
nämlich in deinem Munde und in 
deinem Herzen.“ Röm. 10, 8. 
Diejes Reich Ehrifti ward jchon 
im Alten Teftament al3 ein König— 
reich bezeichnet, wie wir in Daniel 
(efen, welcher dem Könige Nebufad- 
nezar den Traum deutete, daß Der 
Traum bedeute, daß Gott nach der 
Beit der vergänglichen zeitlichen Kö— 
nigreihe: Babylon, Perſien und 
Griechenland, und bejonders noch zu 
der Zeit des eijenharten römischen 
Reiches ein Königreich errichten wer— 
de, das nimmermehr zeritürt, und 
welches Königreich auch auf Fein an- 
der Bolt kommen werde, welches 
alle zeitlichen KRönigreiche zermalmen 
und zerftören, dasjelbe aber ewiglich 
bleiben werde. Dan. 2, 44. Das- 
jelbe mit jeiner Gewalt und Macht 
unter dem ganzen Himmel wird dem 
heiligen Volk des Höchiten gegeben 
werden, des Neid) ewig ift, und alle 
Gewalt wird ihm dienen und ge- 
borchen (Rap. 7, 27), was fich er- 
füllt hat, als Chriſtus, aller Welt 
Heiland und Erlöfer, der König aller 
Könige und Herr aller Herren, Offb. 
17, 14 und 19, 16, unter römifcher 
Herrjchaft geboren wurde. Alſo ge- 
nau der Deutung Daniel® gemäß 
unter der vierten Monarchie der bib- 
liſchen Weltgeichichte jollte dieſes 
ewige Königreich errichtet werden, 
und die Chroniken und Kirchen wie 
auch Weltgejchichten beweiſen das, 
was Daniel am Schlufje feiner Deu— 
tung ſprach; nämlich: „Das ift ge- 
wiß der Traum, und die Deutung ift 
recht.“ Dan. 2, 45. Dann beißt 
es ferner: „Diejes Königreich wird 
aber auch nimmermehr zeritört wer- 
den, und auch auf fein ander Bolt 
fommen“; wie die irdijchen zeitlichen 
Reiche von Babylonier auf die Per— 
fier, und von den Perſern auf die 
Griechen, und wieder nach vielen 
Kriegen und Blutvergießen haben 
die Römer alle befiegt, und fie unter 
ihre Herrichaft gebracht. Folglich 
ift diejes Königreich, wovon Jeſus 
Ehriftuz ein ewiger König ift, 
ein ewiges unaufbörlicdhes 
Königreich, wie Ehriftus jelbit 
vor Pilato befannte: „Ich bin ein 
König. Ich bin dazu geboren und 
auf die Welt gefommen, daß ich die 
Wahrheit zeugen fol. Wer aus der 
Wahrbeit ift, der höret meine Stim- 
me.“ Joh. 18, 37. Aber fein Kö— 
nigreich war nicht von diejer Welt; 
wie er ferner ſagte: „Wäre mein 
Reich von diejer Welt, meine Diener 


würden darob fämpfen, daß ich den 
Suden nicht überantiwortet würde; 
aber nun iſt mein Reich nicht von 
dannen.“ V. 36. Diejer ewige Kö— 
nig aber mußte in ein ferne Land 
ziehen, das Neich einzunehmen, und 
dann wieder fommen (Luk. 19); aber 
die Bürger jenes Landes waren ihm 
feind, und wollten fich nicht unter 
jeiner Herrichaft beugen. V. 12—14. 
Der ftärkite Feind aber, welcher be- 
fiegt werden mußte, war der Tod. 
Nachdem aber dieſer befiegt, und 
unter die Füße dieſes Königs gethan 
war (1. Kor. 15, 26. 27), und auch 
dem, der des Todes Gewalt hatte, 
die Macht genommen war (Ebr. 2, 
14), bat er jeinen Unterthanen Macht 
und Gaben gegeben in jeinem Reich 
zu regieren, die Sünde zu ftrafen 
(30h. 16, 8-11) und über diefelbe 
zu berrichen, laut 1. Joh. 3, 3—9, 
jolange fie in dieſer Hütte wallen, 
und gegen den Feind zu fämpfen, 
wie Baulus lehrt: „Denn wir haben 
nicht mit Fleifch und Blut zu käm— 
pfen, jondern mit Fürften und Ge— 
waltigen; mit den böjen Geijtern 
unter dem Himmel (Epb. 6, 12); 
nämlich mit dem Geiſt, der zu dieſer 
Beit jein Werk bat in den Rindern 
des Unglaubens. Kap. 2,2. Und 
wie viel nun an ihn glauben, jein 
Wort hören und bewahren, ihn auf- 
und annehmen, denen giebt er Macht 
Gottes Kinder zu werden. oh. 1, 
12. Und dieje find dann aus dem 
(geiftlichen) Tode in das (geiftliche) 
Leben gefommen, denn er hat fie ge— 
mwajchen von ihren Sünden mit fei- 
nem Blut, und bat fie zu Königen 
und Priejtern gemacht vor Gott, fei- 
nem und ihrem himmlischen Vater, 
faut Offb. 1, 5. 6 und 5, 10, und 
leben und regieren mit ihm in feinem 
Reiche taujend Jahre. Sie regieren 
aber nicht die Welt, jondern richten 
diejelbe mit dem Geift, welchen er 
den Seinen zu jenden verhieß, der 
die Welt ftrafen werde, laut Job. 
16, 7—11. Das Regieren derjelben 
lafjen fie der Obrigkeit über, und 
verfündigen nur die Tugenden des, 
der fie berufen hat von der Finfter- 
nis zu feinem wunderbaren Licht, 
denn fie find das von Chrifto auser— 
wählte Gejchlecht, das Königliche 
Priejtertum, das heilige Volk ꝛc. 1. 
Betr. 2, 9. Nicht etwa, daß fie tau- 
fend Sabre dem Leibe nach leben, 
fondern wie Chriſtus jagt: „Ich bin 
die Auferitehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, der wird leben 
ob er gleich ftürbe; und wer da 
(geiftlich) lebet und glaubet an mich, 
der wird nimmermebr fterben.“ Joh. 
11, 25. 26. Weil fie aljo dem Geifte 
nach nicht fterben, jo leben und re- 
gieren fie mit Chriſto von der Zeit 
ihrer Bekehrung an bis zur Zukunft 
Chriſti zum Gericht, und zwar nicht 
nur in einer Generation, fjondern 
einer nach der andern; die eine ftirbt 


aus, und die andere tritt wieder in 
ihre Arbeit ein, folange bis Chriſtus 
ihr König erjcheinen wird mit großer 
Kraft und Herrlichkeit, zu geben ei- 
nem jeglichen nach feinen Werfen; 
wodann fie ihm dienen und regieren 
werden von Ewigkeit zu Emigfeit! 
Dffb. 22, 3—5. Denn, wer daß be- 
hauptet, daß die in Offb. 20, 4 ge— 
nannten taufend Jahre jo viel Jahre 
nach mweltlicher Zeitrechnung meinen, 
dem gilt das Wort Ehrifti an die 
Sadducäer: „Ahr irret, und wiljet 
die Schrift nicht". Meatth. 22, 29. 
Dann könnte man aud) das Ende der 
Welt genau bejtimmen, was aber 
nicht unfere Aufgabe ift, laut Marf. 
13,38. 


(Fortfegung folgt.) 





Eine Purze Erwiderung für 
den „„Molotjchner Menno— 
nit‘ in der „Rundjchau‘ 
No. 21. 





Sch würde diesmal nicht meine 
Zuflucht zu der „Rundſchau“ ge- 
nommen haben, wenn derjelbe jei- 
nen Namen fund gethan hätte, 
denn er mag ja ganz in meiner 
Nähe wohnen und könnte dann die 
Sache perſönlich machen, weil er 
aber verborgen bleiben will, jo bitte 
ich den werten Editor, dieſes we— 
nige nochmal3 in der „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Wenn jener Schrei- 
ber zu Anfang jagt, daß meine an— 
geregte Frage: „Was iſt Wahr: 
beit?“ in der „Rundſchau“ No. 9, 
nach jeinem Verſtehen fich auf die 
früher in der „Rundſchau“ beſpro— 
chenen angeregten Fragen über Auf- 
eritehung der Toten und einem be- 
vorstehenden Friedensreiche beziehe, 
jo ift das wohl wahr, denn, wenn 
Fragen über gewiſſe Schriftitellen 
in der HI. Schrift aufgeworfen wer 
den, jo werden gewöhnlich auch 
nur Ddiejelben von den betreffenden 
Schrifterflärern verfolgt und be— 
iprochen; im übrigen glaube ich we— 
nigftens, gerade ſo gut wie jener 
Schreiber, daß alle jeine angeführ- 
ten Schriftitellen, ja überhaupt die 
ganze HI. Schrift, Alten und Neuen 
Tejtaments, von Anfang bi8 Ende 
nur die reine untrügliche Wahrheit 
ift. Wenn man aber auf ſolche Fra- 
gen kommt, wie e3 früher in Der 
„Rundſchau“ geichah, wo es fich 
über die erjte (leibliche) Auferjte- 
bung und dem darauffolgenden Frie- 
dengreiche handelte, wo der Apojtel 
Paulus in 1. Kor. 15 und der Apo- 
ftel Johannes in Dffb. 20 — erite- 
rer von der leiblichen Auferjtehung, 
und letterer von den ſchon Teiblich 
Auferftandenen redet und ſolches 
dann mit Eph. 5, 14 und Röm. 
13, 11 gleichbedeutend gehalten und 
erklärt wird, ift das denn auch 
Wahrheit gemäß? Was aber das 
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Richten über foldhe anbelangt, 
glaube ich noch nicht gethan zu ha— 
ben, das ift Gotte® Sadje. Ber: 
jchiedene Meinungen find in der HI. 
Schrift in gewiſſen Stüden zuläj- 
fig, aber nicht da, wo e3 jene Fra— 
gen betrifft. Immerhin aber glaube 
ich, kann eg ein Unterjchied fein, wer 
nun nicht zu einer tiefern Erfennt- 
ni3 gelangt, glaubt aber Findlich an 
die einfachen Worte des Heilandes: 
„sch bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, wer zu mir kommt, den 
werde ich nicht hinausſtoßen;“ oder 
wer eine tiefere, bejjere Erkenntnis 
bat und fich dann gegen jolche Klare, 
obenerwähnte Schriftitellen auflehnt 
und fie zu entftellen ſucht. Zwar 
ift alles, wa3 wir hier aus Gottes 
Heildwahrbeiten erfennen nur Stüd- 
werf, aber anders wird es einmal 
jein, wenn wir vom Glauben zum 
Schauen gelangen werden und jeder 
wird feinen Lohn empfangen nach— 
dem er geglaubt, gelebt und gehan- 
delt bat. 
In Liebe alle Leſer und den Editor 
grüßenDd, Peter Gooßen, 
Lindenau, Poſt Halbitadt, 
Gouv. Taurien, Ruſſia. 


— — — —— 


Im Herzen von Aſien. 








Bon C. Falkenhorſt. 





Immer kleiner werden die einſt 
ſo weiten Gebiete der „unbekannten 
Erde“. Die weißen Flecke auf den 
Karten der Weltteile ſchrumpfen zu— 
ſammen: Afrika iſt entſchleiert, und 
auch das „Herz von Aſien“ muß 
ſeine lange verborgenen Geheimniſſe 
preisgeben. Dort im Innern des 
größten Kontinentes erheben ſich die 
mächtigſten Gebirge der Erde, er— 
ſtrecken ſich die ödeſten Wüſten. 
Bis vor kurzem waren ſie unbe— 
kannt; aber wohin ſich der Fuß des 
eingeborenen Aſiaten nicht wagte, 
da drangen europäiſche Forſcher vo.r 
Jüngſt ift der Mann in feine Hei— 
mat zurückgefehrt, der mit kühnem 
Mut und unter unfäglichen Mühen 
den friſchen Lorbeer: auf Ddiejem 
Plane wiſſenſchaftlicher Arbeit er- 
rungen bat — Dr. Sven Hedin ift 
nach dreijähriger Reife im Herzen 
Afiens in Stodholm wieder einge- 
troffen. 

Auch ihn hat der Drang nad Er- 
forſchung des Unbekannten in weite 
Fernen getrieben, aber von Anfang 
an war er dabei von mwilienfchaftli= 
chem Ernst erfüllt. Ein Schüler des 
berühmten Aſienforſchers Brofefjor 
Kichthofen, war Hedin mit den 
fchwierigiten Problemen der Geo- 
grapbie von Innerafien wohl ver- 
traut. Es zog ihn hin zu dem Welt- 
teil, in dem die Wiege der arijchen 
Völker geitanden hat, aus deſſen 
dunklem Innern heraus die Mon- 
golen ganz VBorderafien und einen 




















1903. 


Teil von Europa überſchwemmt ha— 
ben, und es reifte in ihm der Plan, 
ganz Afien von Weiten nach Dften, 
vom Kafpijchen Meere bis Peling 
zu durchqueren und dabei bejonders 
die am wenigiten befannten Gegen- 
den zu berühren. Nun verließ er 
die Studierftube und unternahm zu⸗ 
nächſt im Jahre 1890—01 eine Re— 
kognoszierungsreije nach dem ruj- 
ſiſchen Turkeſtan und nach Kaſch— 
gar. Nach Hauſe zurückgekehrt, 
reichte Hedin beim König von 
Schweden einen Reiſeplan ein mit 
der Bitte um Unterſtützung. Sein 
Bewerben war nicht fruchtlos, der 
König und einige Privatleute ga— 
ben das Geld zu den Reijekojten, 
die auf 33,000 ME. veranjchlagt 
wurden. So verließ der Forjcher 
am 16. Oktober 1893 fein Heim in 
Stockholm und trat feine erite große 
Reiſe an. 

Peking war fein Biel, daß er am 
2. März 1897 erreichte. Er legte 
dabei eine Strecke von 14,000 Mei- 
fen zurüd, die größer iſt als Die 
Entfernung des Nordpol® vom 
Südpol. Allerdingd durchfuhr er 
nahezu 8000 Meilen im Wagen 
oder in der Eijenbahn; die Wege- 
länge der eigentlichen Forſchungs— 
reife, die kartographiſch aufgenom- 
men wurde, betrug troßdem noch 
immer 6500 Meilen, und davon 
führten 2000 Meilen durch gänzlich 
unbekannte Gebiete. 

Sn feinem großen zweibändigen 
Were „Durch Aſiens Wüſten, 
(Brodbaus, Leipzig) bat Hedin 
diefe denkwürdige Reiſe anziehend 
geichildert. In der langen Kette 
der Tage, die mit Beobachtungen, 
Mefiungen, Aufzeichnungen ausge— 
füllt wurden, vagen Epijoden ber- 
vor, in denen der Forjcher einen 
Kampf auf Leben und Tod mit der 
feindlichen, von Menjchen nicht be- 
zwungenen Ratur bejtehen mußte. 

Auf der Grenze zwiſchen Vſt⸗ und 
Weſtturkeſtan, Buchara, Afghani- 
ftan und Indien erhebt fich ein ge- 
waltige® Hochland, von dem Die 
böchiten Bergketten der Erde aus- 
ſtrahlen. Pamir heißt das Gebiet, 
das von uralten Sagen ummoben 
ift, und die Völker Hochafiens ge- 
ben ihm noch heute den Ehrenna- 
men „Dach der Welt”. Bon ihm 
fchauen himmelhohe Bergriefen auf 
die übrige Welt hinab. Gleich ei- 
nem gewaltigen Borpojten gegen 
die zentralafiatifchen Wüſten ragt 
unter ihnen der Mus-tag-ata, der 
höchſte Berg von Pamir, bis zu 
26,000 Fuß empor. Mus-tag-ata 
— das bedeutet wörtlich der „Va— 
ter der Eisberge“. 

Pamir war das erjte Forichungs- 
gebiet Hedins. Er durchquerte jeine 
Thäler, befuhr in einem primitiven, 
jelbit gezimmerten Segelboote die 
eigenartigen Alpenjeen und drang 


gegen den Mus-tag-ata vor, zu 
Höhen, in denen jelbft die Flügel 
des Königsadlers erlahmen. Aber 
troß wiederholten Anſturmes ver- 
mochte er nicht, feinen Fuß auf den 
höchſten Gipfel zu ſetzen, in 20,000 
Fuß Höhe mußte die Erpedition 
umfebhren; aber fruchtlo8 war die— 
je8 Bemühen nicht. Das Maſſiv 
de3 Mus-tag-ata und jeine Glet— 
jeher find auf der Landkarte feitge- 
legt. 

Bon den eifigen Höhen jteigt nun 
Hedin herab zu den Niederungen 
von Kaſchgar und vorganifiert eine 
neue Erpedition. Die unerforjchte 
Wüſte Ta-kla-Makan ift fein Ziel. 
Begleitet von vier Mann mit acht 
Kamelen, drang er dorthin vor. 
Nah den Landkarten durfte die 
Reiſe höchſtens 15 Tage dauern, 
bi3 man das Bett des Fluſſes-Cho— 
tan-Darja erreichte. Es fam aber 


anderd. Der Zug durch die Wüſte 
dauerte 26 Tage; Waflermangel 
und glühende Hite führten den Un— 
tergang der Karawane herbei. 


Graufam war dad Schickſal, und 
ergreifend ijt der Bericht, wie beim 
Ueberjchreiten der hohen Sanddü— 
nen die Kräfte der Durftigen er- 
fahmten, wie die Kamele nieder- 
ftürzten und zulegt die fterbenden 
Gefährten in der Wüſte zurückge- 
fafjen werden mußten. Endlich ge— 
lang e3 Hedin, indem er mit einem 
Begleiter, der noch über fo viel 
Kräfte verfügte, fi) während der 
Nächte vorwärts jchleppte, das Bett 
des um jene Zeit trockenen Chotan- 
Darja zu erreichen. Hier fand er 
einen Wafjertümpel, der ihn vom 
nahen Tode errettete. Binjen und 
Gras waren fein Frühſtück, und 
mit Kaulquappen verjuchte er feinen 
Hunger zu Stillen. Hirten und 
Kaufleute, denen er im Bette des 
Chotan-Darja begegnete, machten 
ihm die Rückkehr nah Kajchgar 
möglich. 

Troß diejer. jchlimmen Erfahrung 
drang Hedin noch einmal in Die 
Wüſte Takla-Mafan vor und durch» 
querte fie glücklich in einer andern 
Richtung. Auf diefem Zuge fand 
ec ein Bompeji der Wüſte, die Aui- 


nen einer vom Sande verjchütteten 


Stadt. Die Häufer und auch ein 
Tempel waren aus Holzpfoften und 
Lehmmwänden erbaut, Malereien, die 
noch zum Teil gut erhalten waren, 
Münzen u. dgl. bewiejen, daß die 
Anfiedlung vor 1000 bis 2000 Jah— 
ren von einem Volke bewohnt wurde, 
das fich zu den Lehren Buddha be- 
fannte. 

Weiter wandte ſich Hedin in das 
Gebiet des Lob-Nor. Diejer See 
war für den Geographen vom böch- 
ften Intereſſe. An der Stelle, wo 
ihn die chinefiichen Karten verzeich- 
neten, fand man trodenes® Land, 
weiter jüdlic aber entdecte jchon 
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früher Prſchewalskij Kleinere Seen, 
die von dem Fluſſe Tarim gefpeift 
wurden, aber nicht falziges, ſon— 
dern ſüßes Waſſer hatten. Hedin 
fuchte nun dieſe Frage zu löfen und 
fam zu der Anficht, daß bier Fein 
ſtändiges Seebeden vorhanden jei, 
jondern ein mwandernder See vor— 
liege. Je nach der Menge des Waj- 
jerzufluffes und der Verſtopfung der 
Geitenfanäle entjtehen neue See— 
beden, die bald mehr nördlich, bald 
mehr ſüdlich liegen. 

Hierauf wandte fich Hegin wieder 
den Gebirgäregionen zu und drang 
in das nördliche Tibet vor. In die- 
jem bhöchiten Berglande der Erde 
durchforjchte er auf einem langen 
bejchwerlichen Marſch den Gebirgs- 
zug Arkastag. Bierundfünfzig Tage 
fang begegnete er feiner Menſchen— 
jeele, biß er mit mongolijchen Jä— 
gern zujammentraf und nach Zai— 
dam bherniederitieg. Von bier zog 
er quer durch China nach Peking. 

Am 10. Mai 1897 betrat Sven 
Hedin in Stockholm wieder den hei— 
matlichen Boden. Ueberall wurde 
er mit Ehren überhäuft, denn er 
brachte ein ungeheures Material für 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung mit. 
Goldene Medaillen erhielt er in 
Stodholm und Kopenhagen; auch 
in Deutjchland wurde der Forjcher 
gefeiert und durch die filberne Karl 
Nitter-Medaille ausgezeichnet. 

Kaum Hatte er aber fein Reiſe— 
werf „Durch Aſiens Wüften“ voll- 
endet, jo rüſtete er fich im Jahre 
1899 zu einer neuen Expedition in 
da8 Herz Aſiens. Auch diesmal 
wurde er vom König von Schweden 
und von Freunden der Wiffenjchaft 
unterftüßt, die ruſſiſche Regierung 
gewährte ihm freie Bahnfahrt mit 
einer Tonne Gepäck und eine Ko— 
fafenbegleitung. Im Herbſt 1899 
war Hedin bereits in Kaichgar und 
begann jeine neuen Forjchungszüge. 

Wiederum jehen wir den uner- 
ſchrockenen Forſcher in hoben Berg- 
regionen und in öden Wüſten. Mit 
fünfundzwanzig Jahren betrat er 
zum erſten Male den Boden Aſiens, 
ſeitdem ſind bald zehn Jahre ver— 
floſſen; mit größeren Mitteln ſchrei— 
tet er nun dem Ziel entgegen. Die 
Erfolge werden dementſprechend 
größer. 

Wiederholt durchquert er die 
Wüſte. Es lagert über ihr keine 
Sommerglut; der Winter hält ſein 
ſtrenges Regiment. Aber auch in 
der eiſigen Kälte macht ſich der Waſ— 
ſermangel fühlbar. Doch der Glücks— 
ſtern leuchtet diesmal über der Ka— 
rawane; einmal iſt es eine kleine 
liegengebliebene Schneewehe, die 
Menſchen und Tiere vor dem Ver— 
durſten rettet. Als ein andermal 
wieder der Schrecken der Waſſer— 
not auftauchte, folgt Hedin den Spu— 
ren wilder Kamele und kommt zu 
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einer Quelle, die aus dem Felſen 
hervorſprudelt. Ihr Waſſer iſt ſal— 
zig, ungenießbar; aber der Froſt iſt 
des Forſchers Retter, Am unteren 
Lauf iſt die Quelle gefroren, das 
Eis aber enthält nicht die ſalzigen 
Beſtandteile, geſchmolzen giebt es 
ſüßes Waſſer. So wird Eisvorrat 
geſammelt, mit ihm löſchen die Men— 
ſchen und Kamele den Durſt und 
ziehen mit der Eisladung wohlge— 
mut weiter. Eine Fundſtätte thut 
ſich auf: die Ruinen einer chineſi— 
ſchen Stadt, vom Sande verweht, 
ein zweites Pompeji in der Wüſte. 
Nicht nur Geräte werden ausgegra- 
ben, fondern auch Papiere, mit chi» 
nejiichen Schriftzeichen bedeckt, Brie- 
fe, Rechnungen, ferner Stäbchen aus 
Tamarisfenholz, die gleichfall3 mit 
chinefiihen Schriftzeichen bedeckt 
find. Wie ein Chineſe erklärt, find 
e3 Beicheinigungen, welche die Be- 
wohner von der Behörde für Liefe- 
rung von Mais und Weizen erhal: 
ten haben. Mais und Weizen ge- 
diehen aljo einjt in diefer Gegend, 
die jet eine der grauenhafteften 
Witten der Erde bildet. Und warn 
grünten bier die Felder? 

Auf den Stäbchen ijt auch das 
Datum eingetragen, 3. B.: „Ge— 
geben im 5. Regierungsjahre, 11. 
Monat und 21. Tage des Kaiſers 
Saiſchi.“ Das war vor etwa 800 
Sahren, meint der Chineje. 

Auch im Gebiete des Lob-Nor er- 
ſcheint Hedin wieder. Er findet die 
Vertiefung des alten, jet trodenen 
Beckens und kann fie fartographiich 
aufnehmen, in einer Jolle befährt 
er den Tarim und jeine Kanäle; er 
fommt an die Ufer des neugebilde- 
ten jüdlichen See und findet feine 
früheren Annahmen glänzend be— 
jtätigt, der See wächſt, daß e8 ge 
fährlich ift, an feinem Ufer Zelte 
aufzujchlagen, und unter den Au— 
gen des Forſchers wandert er jet 
wieder nad) Norden. 

Großartig ift der Zug, den Hedin 
diesmal durch Tibet machte. Wieder- 
um fteigt er auf zu dem gewaltigen 
Hochplateau, das fich in der Höhe 
des Montblanc und darüber in ei- 
ner Ausdehung, die den Flächen 
raum des Deutjchen Reiches etwa 
um das Doppelte übertrifft, dahin- 
zieht. Aus ihm erheben fich pa- 
rallellaufende Gebirgäfetten, deren 
Spitzen 20,000 Fuß und mehr er- 
reichen und ewigen Schnee auf ih- 
ren Häuptern tragen. Auf diejen 
Höhen wohnen feine Menjchen, aber 
die dürre Weide ernährt ziemlich 
reichliches Wild. Hier lebt der Yat, 
der wilde Ejel und Gebirgsantilo- 
pen jtreifen umber; auch an reißen: 
den Beitien fehlt es nicht; Bären 
und Wölfe treiben hier ihr Wejen. 

Durch diejes Gebiet zieht Hedins 
Karamane mit Kamelen, Pferden, 
Ejeln und Schafen. Die lekteren, 
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die als Proviant dienen follen, fal- 
fen bald den Wölfen zur Beute. 
Langſam bewegt fich der Zug vor- 
wärts. Er weilt immer auf einer 
durchichnittlichen Höhe von 16,800 
Fuß, höher al® der Montblanc. 
Die dünne Luft verurjacht Menichen 
und Tieren Bejchwerden, und es 
herrſcht jchneidende Kälte, Nächte 
mit Temperaturen von — 20 bis 
faft — 30 Grad Celſius treten ein. 
Und dabei heißt e3, die Quergebirge 
zu überjchreiten, einen Paß nach 
dem andern zu nehmen. Da erlie- 
gen die Kamele, und auch den Män— 
nern naht der Tod. Weiter zieht 
der Zug, bis er nach 84 Tagen wie- 
der einem Menfchen begegnet. Der 
Wind verweht die Spuren des Zu— 
ges, aber die Mühe war nicht ver- 
geblich: die Berge und Thäler, die 
er berührt hat, zählen nicht mehr zu 
der unbekannten Erde. 

Eine intereffante Erjcheinung die— 
fer hochgelegenen Gebiete find Die 
zahlreichen Seen. Um dieje zu er- 
forjchen, führte Hedin eine kleine 
Segeltuchjolle mit. Die Yahrten 
auf diefen Seen waren recht be— 
fchwerlich, denn in der dünnen Luft 
ftrengte da3 Rudern ungemein an. 
Das Schlimmfte waren aber die 
plöglichen Umjchläge der Witterung 
in den hohen Gebirgägegenden. 
Still und glatt liegt der Spiegel des 
Sees beim Beginn der Fahrt. Plöß- 
(ich aber erhebt fich der Wind, und 
ein Sturm bricht 108. Dunfel wird 
der Himmel, und eine Finfternig 
berrfcht über den Wafjern, daß man 
auf drei Schritt nicht® mehr jehen 
kann. Dabei prafjelt ein Hagel— 
wetter nieder und bededt die Volle 
mit einem fchneeweißen Panzer. 
Nun kommen die aufgeregten Wo- 
gen aus verjchiedenen Nichtungen, 
kreuzen fich und bilden Spitzwellen. 
An Rudern und Vorwärtsbringen 
des Boote ift nicht zu denken, der 
Forjcher muß abwarten, bis Der 
Sturm auögetobt hat, und das Boot 
vor dem Kentern auf den Wogen- 
fämmen zu bewahren juchen. Die 
Süßmafjerjeen find reich an Fiſchen, 
und Hedin erbeutete verjchiedene Fi- 
jche, die in der eintönigen Küche der 
Erpedition eine willfommene Ab- 
wechjelung boten. 

Im Oktober hatte die Karawane 
mit den größten Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Der Wind pfiff eiſig kalt, 
und dabei mußte ein zerklüftetes 
Terrain überſchritten werden. Pfer— 
de und Kamele ſtürzten erſchöpft 
nieder. Hier geriet Hedin in das 
„mühſame Thal”, durch das er im 
Innern Aliens gezogen war. Ein 


wilder Bach bahnte fich den Weg 
durch Granitfelfen, im Laufe von 
Jahrtauſenden hatte er einen tiefen, 
verjchlungenen Hohlweg ausgenagt. 
In dieje Wildnis fommen im Som- 
mer Menjchen, denn der Sand birgt 


Gold. Als Hedin die Schlucht paf- 
fierte, war fie menjchenleer, Die 
Goldgräber waren der rauhen Wit- 
terung gewicdhen. Die Karawane 
machte einen jchönen und, aber 
nicht Gold war es, fondern Holz, 
Stangen und Mulden, welche die 
Goldgräber zurückgelafien hatten 
und die nunmehr in diefem an Feu— 
erung3material armen Gebiete ein 
prächtiges Feuer abgaben. 

Senjeit des Gebirgszuges Arka— 
tag liegt Bentraltibet, und bier in 
der Provinz des Landes, mwelche die 
Mitte heißt, erjtreckt fich in einer 
Meereshöhe von 12,000 Fuß eine 
weite, fruchtbare Ebene. In ihr 
liegt die Stadt Lhaſſa; zu ihr pil- 
gern die Bekenner des Lamaismus; 
denn in der Nähe der Stadt, auf 
einem dreigipfligen Kegelberge, er— 
hebt ſich eine Gruppe von Tempeln, 
Klöſtern und Paläſten, die Reſidenz 
des göttlichen Oberhauptes, des Da— 
lai-Lama. Seit der Vertreibung 
der Jeſuiten aus Tibet im Jahre 
1760 ift den Europäern das Be— 
treten des Landes, namentlich aber 
der Hauptitadt, aufs ftrengite un- 
terſagt. Im vorigen Jahrhundert 
fonnten nur Drei Europäer, als 
buddhiſtiſche Mönche verkleidet, 
Lhafja erreichen: der Engländer 
Manning im Jahre 1811 und die 
franzöfischen Miffionare Huc und 
abet im Jahre 1844. 

Alle andern, die nach diefem Ziel 
auszogen, mußten umfehren. 

Hedin fahte auch den Entjchluß, 
den fo ſchwer zugänglichen Sit des 
Dalai-Lama zu befuchen. An ei- 
nem Plage, wo reichlich Weide vor— 
handen war, legt er ein Standlager 
an und ließ bier feine Karawane 
zurüd. Er ſelbſt verfleidete fich al3 
Burjate und brach, nur von einem 
burjatifchen Koſaken und einem La— 
ma, einem BPriejter, der jchon in 
Lhaſſa geweſen war, begleitet, nad) 
der märchenhaften Stadt auf. Er 
hatte aber fein Glück. Schon in 
der nächiten Nacht wurde er von 
einer Räuberbande überfallen und 
verlor dabei die beiden beiten Pfer— 
de. Unter großen Bejchwerden, 
denn die Regenzeit war im Juli 
1901 angebrochen, jeßte er den 
Marich fort. Am Abend de3 neun- 
ten Tages erjchienen drei Häupt- 
linge vor jeinem Belt und erklärten 
ihm, er jei gefangen und dürfe fich 
bei Lebensgefahr nicht von Der 
Stelle entfernen. Eine Schar be- 
waffneter Männer bewadhte ihn, bis 
der Bombo oder Statthalter der 
Provinz mit zahlreichen Soldaten 
erſchien. Er erklärte Hedin kurz 
und bündig, daß man ihn erfannt 
babe. Der Bombo verehrte Hedin 
zwar Pferde und Proviant, nötigte 
ihn aber, unter einer Kavalleriebe- 
gleitung den NRüdzug zu jeinem 
Standlager anzutreten. 


Bon dort aus trat Sven Hedin 
mit feiner Karawane den langen 
Marich durch Tibet nach Leh am 
oberen Indus an. MWochenlang 
wurde er von tibetanifchen Reitern 
geleitet, deren Zahl anfangs meh- 
rere hundert Betrug, aber zujam- 
menjchmolz, je mehr man fich den 
Grenzen de3 Landes näherte. Auf 
diefem Zuge durchforjchte Hedin Die 
Seen Nakktſang-tſo, Tiargu-tio, 
Tjo-egom=bo und Banggong. Auch 
bier war der. Weg befchwerlih. Am 
Heiligen Abend 1901 traf die Ra- 
rawane in Zeh ein, und bier endete 
die eigentliche Forſchungsreiſe. 

Mit einem großen Aufgebot war 
Hedin nach dem tibetanijchen Hoch- 
plateau ausgezogen. Seine Kara— 
wane beitand aus 39 Ramelen, 30 
Pferden, 7 Maulefeln, 70 Eieln, 
einer Schafherde und 7 Hunden; 
bon dieſen Tieren überjtanden nur 
9 Kamele, 1 Pferd, 6 Maulefel und 
4 Hunde den Marſch. 

Das Material, das der FForjcher 
mitgebracht hat, ift ungemein reich- 
baltig. Die Karte allein ift 900 
Fuß lang. Die zoologischen und 
botanischen Sammlungen werden 
dem Fachmann neues enthüllen; 
vor allem find aber die zahlreichen 
Geſteinsproben und die archäologi— 
jchen Funde von hohem Wert. Die 
Bahl der Photograpbien beträgt ei— 
nige taufend. 

&3 wird lange dauern, bis die— 
jes Material von Fachleuten wiſſen— 
fchaftlich bearbeitet fein wird. He— 
din Schafft indeflen rüftig an einer 
gemeinverjtändlichen Beichreibung 
feiner Reife. Mit Spannung darf 
man diefem Werfe entgegenjehen, 
der ruhmreichen Gejchichte der größ— 
ten Expedition, die jemals in das 
geheimnisvolle Tibet eingedrungen 
iſt. 


—— — — 


Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Göſſel, den 25. Juli 1903. 
Lieber Editor! Wir ſind hier jetzt 
beim Dreſchen und der Ertrag fällt 
lange nicht ſo gut aus, wie manche 
es wünſchten oder wie andere es ſich 
bemühten auszupoſaunen. Hin und 
wieder erhält mal einer bis 20 Bu— 
ſhel Weizen vom Acre, aber ſtellen— 
weiſe giebt es auch nur 5—6 Buſhel. 
Da kann fich der Editor den Durch 
fchnitt jelber ausrechnen. Die Hafer- 
ernte wird auch nur gering ausfallen, 
und wenn e3 nicht bald regnet, 
giebt’8 auch fein Korn, 

Es iſt bier zur Zeit ſehr troden 
und wir jchauen fehnfüchtig nach Re- 
gen aus. Dabei berricht bier eine 
tropische Hitze. Der Gejundheitszu- 
ftand ift leidlih. Hin und wieder 
pafliert auch mal ein Unglüd. Se 
wurden fürzlich durch das Klopfen 
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des großen Riemen an einer Drefch- 
majchine die Pferde fcheu und mwar- 
fen die „Headerbor“ um, auf welcher 
fih H. Richert und P. Klaſſen be- 
fanden. Erfterer fam mit dem blo- 
Ben Schreden davon; leßterem aber 
ging die Gabel (Fork) durch den 
Arm, daß er fogleich ärztliche Hilfe 
in Anfpruch nehmen durfte. Hoffent- 
lich wird er bald wieder gejund. 





Snman, den 20. Suli 1908. 
Lieber Editor! Ich bin von Witwe 
Peter Görtz, Gnadenfeld, Rußland, 
(früher Prediger Peter Görk, Stein- 
feld) erjucht worden, ihr durch Br. 
David Both, Goefjel, Kanf., meine 
Adrefje zukommen zu laffen, meil 
Heinrich Dtto, welcher, wenn ich 
recht bin, einst bei ihr ala Pflegefohn 
mar, fie um meine Adrefje gebeten. 
Die Witwe Görk an Voths fchreibt, 
joll Otto hier in Amerika wohnen, 
hat aber nicht angegeben, in welchem 
Staate. Um nun doch erwähnten 
Heinrich Otto meine Adrefje zukom— 
men zu lafjen, weiß ich Eein bejjeres 
Mittel ald die „Rundſchau“, welche 
doch das weit verbreitetfte mennoni- 
tiiche Blatt ift. Vielleicht ift Otto 
jelber ein Rundfchaulejer, und wenn 
nicht, jo giebt ihm irgend ein in ſei— 
ner Nähe mwohnender freundlicher 
Lejer dieje Zeilen. Ich bin der Ger- 
hard Franz, deflen Adreſſe Du 
ſuchſt, lieber Heinrich. 

Mit Gruß, 

Gerhard Franz, 
Inman, MePherſon Eo., 
Kanſas. 





Nebraska. 

Henderſon, den23. Juli 1903. 
Werte „Rundſchau“! Sonntag, den 
12. Juli, vormittags, verſammelten 
ſich in dem Hauſe der Geſchwiſter 
Johann Schmor viele Freunde und 
Verwandte zu einer dreifachen Ge— 
burtsfeier. Die Geburtstagskinder 
waren Großmama Penner, welche 
88 Jahre alt geworden; Johann 
Schmor, 38 Jahre, der Gatte eines 
Großkindes von Großmama Pen— 
ner, und ferner Lena Franz, 6 Jah— 
re, die dritte Tochter des A. Franz, 
ein Halbbruder von Frau Schmor. 
Es trifft fich nicht oft, daß ein Feſt 
in joldhem Verhältnis und Zuſam— 
menbang gefeiert werden kann. Die 
Betreffenden mußten von der ganzen 
Bubereitung nicht und wurden da— 
mit überrajcht. Großmama Penner 
und Xena Franz und mehrere an- 
dere hatten fich jchon in Bruder 
Schmors Haus eingefunden ehe der- 
jelbe, nichts ahnend, aus der Ber- 
jammlung fam, aber auch im ſelben 
Moment famen Gäfte von beiden 
Seiten, und machten, jozufagen, fein 
Haus voll. Die Lehrer Kliewer 
und Wiens waren zugegen und lei- 
teten die Feier: Br. Kliewer las 
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Pſalm 23 und machte einige jehr 
zutreffende Bemerkungen, auch be- 
züglich Großmama Penner: „Und 
ob ich ſchon wanderte im finftern 
Thal” zc., denn fie hat leider jchon 
das Augenlicht faſt vollftändig ver: 
foren. Br. Wiens lad Prediger 3 
und verftand e3, einige ſchöne Nuß- 
anwendungen zu machen aus den 
Worten: „Alles bat feine Zeit.“ 
Beide Lehrer zeigten die Liebe und 
Führungen Gottes durch das menſch— 
liche Leben, wie auch in diefem Falle 
ein Kind feinen Jahrestag feiern 
fünne, ein Mann in feinen beiten 
Jahren und eine Mutter das Al: 
ter jchon überjchritten, von dem der 
Pjalmift jagt, wenn e3 hoch fommt, 
jo find es achtzig. Die Kinder und 
Großkinder jagten ſchöne paflende 
Gedichte auf, und die Verſammlung 
fang zum Schluß ein für die Gele- 
genheit pajjendes Lied. Die jorgen- 
den Martha richteten den ZTifch, 
rei mit allerlei Gutem beladen, 
um auch den äußeren Menjchen nicht 
darben zu laſſen. Bon Eltern und 
Gejichwiftern in Saskatchewan wa— 
ren auch Sprüche und Glückwünsche 
angefommen für Br. Schmor und 
auch für Großmama Penner. Das 
Felt war ein Segen für alle Anwe— 
jenden. Dies bejonder3 zur Nach- 
richt den Kindern und andern Ver— 
wandten von Großmama Benner, 
die in Okla., Kan., Saskatchewan, 
Rußland und Preußen wohnen. 
Sie ift leidlich gefund, nur, wie 
ſchon bemerkt, fehlt ihr dag Augen- 
licht, und ſeit einiger Zeit verliert 
fich die Gedächtnigfrische; fie wünscht 
ſich aber jeden Tag jolches ein Ge- 
burt3feft, und ſpricht noch oft und 
viel davon. Korr. 





Minnefota. 

Lamberton, den25. Juli 1903. 
Werte Lejer! Bin jegt in der Lage 
berichten zu fünnen, daß wir eine 
Woche ohne Regen gewejen find, 
welches dem Farmer in jeiner Arbeit 
ordentlich paßt. Rogen und Gerfte 
ift bereit3 gejchnitten, aber nur mit 
vieler Mühe und Arbeit, denn ein 
mancher ift im Moraft ſtecken geblie- 
ben; Eleine Stüde in den Niederun- 
gen müſſen jtehen bleiben. Man 
fieht Hin und wieder auch jchon 
Roggen = Haufen, welche auf die 
Dreſchmaſchine warten, aber mie, 
wenn es nicht bald trocknet? Unſer 
Getreide in Minnejota ift gut, d. h. 
Weizen, Gerfte und Hafer; Korn ift 
der Witterung anheim geftellt. 

Müden find jeit einer Woche 
fürchterlich; es find auch tüchtig 
große darunter. Sie find in dem 
nafjen Wetter gut ausgewachſen. 
Wahrſcheinlich ſind etliche von Sas— 
katchewan herüber geſiedelt, oder es 
ſind etliche herüber geſchickt in Brie— 
fen. Wenn ich recht bin, hatte F. 
Heinrich Janzen eine nach Moun- 
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tain Lake gefchickt, oder doch Größe 
und Geſtalt derfelben bejchrieben. 
Fliegen beläftigen die Pferde bis 
jet nur wenig. 

Mit Freund Johann Wal jcheint 
e3 jo langfam dem Ende zuzugehen. 
Er felbft Hat wenig Hoffnung auf 
Genejung, bat die Farm verentet 
und giebt jeiner Frau Rat, wie jie 
e3 machen fol, wenn er von binnen 
jcheidet. 

Gruß an alle Lejer. 

Johann Quiring. 


ö— — —— — 


Canada. 
Saskatchewan. 


Osler, den 23. Juli 1903. Wer- 
ter Editor! Es kommt wohl etwas 
zu wenig aus Saskatchewan. (Ta, 
aber das ift Eure Schuld, I. Brü- 
der! — Ed.) Wie eilt die Zeit doch 
jo jcehnell dahin, und wie wenig be- 
denfen wir's. Wir haben bier, troß 
vieler Kämpfe, auch Segensſtunden. 
Der Beſuch des I. Aelt. H. Voth, 
Minn., hat uns jehr erfreut. Sa, 
der Heiland gab Gnade, daß mir 
durch das Wort (1. Theil. 5, 12—16 
und Römer 8, 6—8 x.) gelegnet 
wurden. Wir durften von neuem 
erkennen, daß nur durch Hören und 
Gehorſamſein, unjere Seligfeit ge- 
Schafft werden fann. Möge das 
ausgeftreute Wort Frucht bringen! 
Dann ging? auf Sonntag, den 28. 
Suni, nach Bruderfeld, allwo ein ge- 
jegnetes Miffionzfeit gefeiert wurde. 
Dann ging’3 Montag zur ©. ©.- 
Konferenz. Ich hoffe, die Brüder 
von dort werden darüber berichten. 
Der Herr gab Gnade, denn e3 wa— 
ren viele Geſchw. und Freunde an— 
mwejend. Ein bejonderes Intereſſe 
für die Sonntagsſchule war bemerf- 
bar. Es war ein Segendtag. Jetzt 
weilt der I. Bruder Voth daheim. 
Dann famen die Brüder Aelt. Wall 
und 9. Faſt von Minnefota und 
hielten auf vielen Stellen, jo auch 
eine Woche bei Geſchw. %. Fla— 
ming3, Berfammlungen, die gut be= 
jucht und gejegnet waren. Wenn 
wir nur hungrig find. O mären 
wir's mehr! Wie war der Herr jo 
fühlbar nahe, und die Folge war, 
daß am 19. Juli 6 Seelen durften 
getauft und aufgenommen werden. 
Wie it das Hinabfteigen ſolch ein 
Segen. Und andere, wohl bei 10 
Seelen, find erweckt. Mein Gebet iſt, 
daß alle möchten durchfommen, und 
wir möchten fejter werden, treu dem 
Herrn zu folgen. Wir gedenken in 
unjferm VBerfammlungshaus nächiten 
Montag Miffionzfeft, verbunden mit 
Liebesmahl zu feiern, wozu Br. N. 
N. Hiebert zu Sonntag jchon bier 
jein will. So viel Gutes läßt der 
treue himmlische Vater uns in Sas— 
fatchewan genießen. Wollen recht 
dankbar jein. 

I 8. Janpgen. 
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Nie zu Hauſe. 

Feinfinnig geißelt einer unjerer be 
fannten Schriftiteller die Naitlofig- 
feit, die nie zu innerer Sammlung 
Zeit hat. Er erzählt, wie eine Seele 
vor dem Richterftuhl Gottes erjcheint. 
Freudig und zuderfichtlich tritt jie 
berzu; iſt fie jich doch vieler „guter 
Werke“ bewuht, die fie in raftlofem 
Qiebeseifer auf Erden vollbracht zu 
haben meint. Doch des Herrn Auge 
ruht forjchend auf ihr, als ob er jie 
nicht fenne. Da fragt die Seele, fait 
befremdet, feinen freundlichen Em- 
pfang zu finden: „sch habe Dir doch 
auf Erden gedient und Herr, 
kennſt mich nicht? Am Sonntag war 
ich stet3 in der Kirche, am Montag 
befuchte ich einen Nähverein für 
Arme, am Dienstag nahm id) teil an 
einer Verfjammlung für das Heil ver 
wabrlojter Kinder, am Mittwoc) 
„Halt ein,“ unterbracd) fie der Herr, 
„wohl weiß ich um Dein geichäftiges 
Treiben, aber Du warjt nie zu Haufe. 
wenn ich in der Stille zu Dir reden 
wollte. Ich ſah Dieb auch in der 
Kirche, aber Deine Gedanfen waren 
dort zu jehr mit irdischen Dingen er 
füllt, al daß Du auf meine Worte 
gelaufcht hätteſt. Haſt Du nicht über 
alle Gejchäftigfeit das eine, was not 
thut, verſäumt und nie Zeit für mid) 
gehabt? Wie fannit Du Dich wun 
dern, went ich Dich nun nicht kenne?“ 


Du, 
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Chriſten und Heiden in Sterbens- 
läuften. 


Der Biſchof Dionyſius von Ale 
randria in Egypten (g. 265) erzählt: 
„Die Peſt“ (zu Alexandria in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts) „er 
ſchien den Heiden als dasSchrecklichſte, 
ohne alle Hoffnung; uns nicht ſo, ſon 
dern nur als Prüfung und Uebung. 
Unſere Brüder ſchonten meiſt ſich 
ſelbſt nicht in Uebung der brüderlichen 
Liebe, ſorgten für einander und opfer— 
ten freudig ihr Leben, indem ſie 
Kranke pflegten, ohne ſich zu jchonen, 
und um Chriſti willen ihnen willig 
dienten. Viele ſtarben, die durch ihre 
Pflege und Fürſorge andere wieder— 
hergeſtellt hatten. Die Beſten unſe 
rer Brüder, Presbyter, Diakonen und 
hervorragende Laien, endeten ſo ihr 
Leben, ſo daß ein ſolcher Tod 
dem Märtyrertode nicht nachzuſtehen 
ſcheint. Manche, die chriſtlicher Brü— 
der Leiber auf ihre Hände und in 
ihren Schooß nahmen, ihnen Mund 
und Augen zudrückten und ſie mit 
aller Sorgfalt beſtaäatteten, folgten 
ihnen bernad im Tode. Bei den Hei— 
den dagegen war alles anders. Man 
veritieß diejenigen, die zu Franfen 
anfingen. Bon den Yiebiten flohen 
jie. Halbtote warfen jie auf die 
Straße und Tote liegen fie unbegra- 
ben liegen, um der Anſteckung auszu- 


weichen, der fie durch alle möglichen 
Anftrengungen doch nicht wohl ent- 
gehen fonnten.” 


Stiefmütterchen. 


Bon Friedrich Wilhelm IV., dem 
Bruder Kaiſer Wilhelms I., exiſtie— 
ren viele Eleine Gejchichten, melche 
jeine liebenswürdigen Geiftesgaben 
in glänzendem Lichte zeigen. Als er 
noch Kronprinz und gleichzeitig die 
Seele der Hofunterhaltungen war, 
mußte er häufig Zeuge davon jein, 
einen wie jchweren Stand die zweite 
Gemahlin jeines Vaters, die Fürftin 
von Liegnit, aus mancherlei Grün— 
den am Hofe hatte. So ſah er auch 
eine Abends, al3 die Prinzen und 
Prinzeſſinnen mit ihren Hofherren 
und »Damen fich unter dem Vorfiße 
der Fürftin mit Gejellichaftsipielen 
befujtigten, daß die Fürftin nur 
mühſam den Schein der SHeiter- 
feit wahrte und Deutliche Spuren 
heimlich gemweinter Thränen nicht 
zu verbergen vermochte. Dies that 
dem Herzen des Rronprinzen weh, 
und da in dem Spiele jeder Teilneh- 
mer jeine Liebling3blume zu nennen 
hatte, benußte er, al3er an die Reihe 
fam, die Gelegenheit, trat auf Die 
Fürſtin zu und nannte, ihr herzlich 
die Hand küſſend, ala feine Lieb— 
(ing3blume: Stiefmütterchen. 








An einem frifchen Grabe. 





An einem friichen Grabe 
Da denkt man jchwergebeugt, 
Der Hingeichied’ne habe 
Bu früh jein Biel erreicht ; 
Ein volles, reiches Leben 
In reger Thätigkeit 
Möcht’ ihm noch jein gegeben 
Auf lange, lange Beit! 


Nun ift es abgejchnitten 
So plöglich und fo jäh! 
Wir fteh'n betäubt inmitten 
So tiefem Leid und Weh. 
Des Kir dleins Sinne wiſſen 
Noch kaum von dem Berluft — 
Einft werden fie den miſſen, 
Der fo früh icheiden mußt’. 


Und jie, die ihn verloren 
Aus dem Familienfreis, 
Sie jcheinen faft erforen 
Bu Schmerzen ſchwer und heiß. 
Wir können Gottes Walten 
Hienieden nicht veriteh'n, 
Uns feft nur baran halten: 
Sein Wille mög’ geicheh’n. 


Und ob wir auch vor andern 
Am dunkeln Thal allein 
Durch Angit und Keiden wandern — 
Der Herr will mit ung jein. 
Wenn wir die Hand ausſtrecken 
Nach jeiner Lieb’ und Gnad’, 
So ift er Stab und Steden, 
Der nie gefehlt ung hat. 


Schließt nun des Grabes Pforte 
Den kurzen Lebenslauf, 
So thut an ſchönerm Orte 
Der Herr die Thüre auf. 
Drum von dem Grab hienieden 
Heb' ich das Aug' zur Höh', 
Wo ſelig ich in Frieden 
Die Meinen wiederſeh'!l 
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Unterhaltung. 

Der Laternenmann. 
Er zäsı ung 


bon 
Maria Cummins. 





(Fortfeßung.) 


„Hörten Sie nie wieder von ihm ?" 

„Sa, durch den guten Doktor, ber allein 
alle Umftände fannte, erfuhr ich jpäter, 
daß er nach Südamerika gegangen jei; 
und.in ber Hoffnung, noch einmal den ar- 
men Berbannten meiner fortdauernden 
Liebe zu verfichern, raffte ich mich aus 
dem Elend ber Krankheit und der Blind- 
beit auf, dem ich verfallen war. Der Dok— 
tor hatte einige Hoffnung, mir mein Ge- 
ficht wiederzugeben, welches fich wirklich 
auf dem Wege der Befjerung befand. Mo- 
nate verflojien, bi8 mein treuer Freund 
durch ausdauernde Nachforichungen den 
Wohnfig des unglüdlichen Jünglings er- 
fahren Hatte. Dann fing ich durch Ver- 
mittelung der Frau Ellis, welche das Mit- 
leid jeßt ganz für mich gewonnen hatte, 
einen Brief an, in dem ich ihn zurückzu— 
fehren bat. Da wurde allen meinen irdi- 
ſchen Hoffnungen ein Ende gemacht. Er 
ftarb im fremden Lande, allein, ohne 
Pflege und Wartung. Er ftarb an ber 
gräßlichen Krankheit des Südens, welche 
die Fremden al3 Opfer fordert, und ich 
verfiel in eine noch jchlimmere Krankheit; 
ich weinte alle Hoffnungen des guten Dof- 
tor3 hinweg.“ 

Emily bielt inne. 
fie mit ihren Armen, fie hielten fich feſt 
umfangen! So verbindet der Schmerz. 

„Sch war damals ein Weltfind, Ger 
trud, das nach irdijchen Freuden trachtete 
und andere nicht fannte. Eine Zeit lang 
lebte ich daher in der Finfternis der Ver— 
zweiflung. Als die förperliche Kraft wie» 
derfehrte, hatte ich ein unnützes, elendes 

Leben vor mir, Tu kannt Dir feinen Be- 
griff machen, wie traurig meine Tage ver- 
floffen. Oft habe ich mir jeitdem zum Bor- 
mwurf gemacht, welches Elend ich meinem 
armen Vater bereitet Haben muß. Zuletzt 
aber folgte meiner jcheinbar ewigen Nacht 
ein Morgenrot. Es fam in der Geſtalt ei- 
nes Dieners Ehrifti; unfer Arnold war's, 
der meinem Verſtändnis die Nugen öff- 
nete, mich den Weg zum Frieden lehrte 
und meine Schwachen Schritte zu der ewi- 
gen Ruhe führte, welche jchon auf Erden 
den Kindern Gottes winkt. 

„sn ben Augen der Welt bin ich noch 
immer bie unglüdliche Blinde, die durch 
ihre traurigen Schidjale allen Freuden 
entfremdet iſt; ich aber möchte mit Freu- 
den ausrufen, wie jener, ber einſt die Heil- 
fraft jeines Heilandes erfuhr: Sch war 
blind, aber nun bin ich jehend.“ 

Gertrud vergaß ihre eigenen Schmer- 
zen, während fie Emilys Leidensgejchichte 
hörte. Als diefe ihre Hand auf Gertruds 
Haupt legte und betete, daß auch fie mit 
Gottes Hilfe die Prüfung geduldig ertra- 
gen und durch fie beſſer werden möge, 
fühlte fie ihr Herz bon dem innigen Ver- 
trauen durchdrungen, das ung fait nur in 
der Stunde der Not zu teil wird. 


41. Die Stunde der Gefahr, 


Da Herr Graham in feinem Briefe die 
Abficht ausgejprochen Hatte, an dem 
Dampfermwerft von New York feine Toch- 
ter und Gertrud jelbft abzuholen, jo Hielt 
e3 Doftor Jeremy nicht für nötig, feine 
Schußbefohlenen weiter als bis Albany) zu 
begleiten, wo er jie jicher unterbringen 
und dann mit feiner Gattin auf der Ei- 


Gertrud umijchlang 
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fenbahn nach Bofton fahren konnte; denn 
Frau Jeremy brannte jet vor Ungebuld, 
nach Haufe zu fommen. „Sch fürchte,” 
fagte der Doktor zu Gertrud, ald er an 
Bord eines Hubjon- Dampfers Abjchied 
nahm, „Sie haben in Saratoga Ihr Herz 
verloren ; Sie jehen nicht mehr jo heiter 
aus wie bamals, al3 wir anfamen. ch 
hoffe, Sie finden e3 wieder, ehe ich Sie in 
Boston ſehe.“ 

Er war faum fort, da erjchien noch eine 
Schar junger Leute, die gar laut jchwaß- 
ten und lachten, und mitten unter ihnen 
ftand Miß Clinton, die ihre Begleiter of- 
fenbar zum Gegenitand ihrer Nederei 
machten, mwa3 ihr indes jchmeichelte, mwie 
ihr lachendes Geficht bewies, wenn fie fich 
auch Halb beleidigt zeigte. Jetzt deutete 
ein halb unterdrücdtes „Pſt!“ an, daß je- 
mand komme, der jolche Bemerkungen 
nicht Hören dürfe, und da erjchien Wil- 
liam Sullivan, eine Reiſetaſche in ber 
Hand, einen Scham! auf dem Arm mit 
ernjtem Geficht. Er ging an Gertrud vor— 
über, die einen Schleier über das Geficht 
gezogen Hatte, und begab ich zu Iſa— 
bella, um die Sachen auf einen Stuhl zu 
legen. 

Er Hatte faum ein paar Worte zu Mi 
Clinton gejprochen, als das laute Schellen 
der Glocke denen, die nicht mitreijen woll— 
ten, die Aufforderung zukommen ließ, das 
Boot zu verlafien; jo mußte er fich beei- 
len fortzulommen. Gertrud hörte deutlich 
die Schlußmworte: „Wenn Sie fich alſo be- 
eilen wollen, bis Donnerstag zurüd zu 
jein, will ich verfuchen, nicht ungeduldig 
zu werden.” 

Einen Augenblid jpäter war das Boot 
in Bewegung ; indes hatte noch eine lange 
Geftalt, die eben den Anlegeplat erreichte, 
zum Entjegen der Zujchauer kecken Mutes 
den Zwiſchenraum überjprungen, der be- 
reit3 das Schiff vom Ufer trennte, worauf 
er die erjte Kajüte auffuchte, fich auf eine 
Ruhebank warf und zu leſen anfing. 

Sobald das Boot in vollem Gange war, 
ſagte Emily leife zu Gertrud: „Hörte ich 
nicht Iſabellas Stimme ?" 

„Sie ift hier, fehrt uns aber den Rüden 
zu.” 

„Bielleicht geht fie zu Frau Graham. 
Doch wer war der Herr, ber mit ihr 
iprach, ehe das Boot abfuhr ?" 

„Willie,“ lautete die zitternde Antwort. 

Emily drüdte Gertrud die Hand und 
war ftill. 

Man fuhr luftig ftromabwärts, faſt all- 
zu rajch, wie es Gertrud jchien. Unfähig, 
die jchöne Landichaft zu genießen, die ihr 
bor einigen Wochen jo großes Vergnügen 
bereitet hatte, jaß fie und blickte hinab auf 
das tiefblaue Wafjer, nur mit ihrem Her- 
zen bejchäftigt. Allmählich indes wurde 
fie veranlaßt, ihre Aufmerkſamkeit auf 
Umftände zu richten, bie erft Neugier und 
dann wirkliche Unruhe erregten. Mehr- 
mal3 war da3 Boot an einem andern von 
ähnlicher Größe und Schnelligkeit und 
demjelben Biele zueilend vorübergefahren 
und war wieder überholt worden. Bis— 
weilen famen die beiden Boote auf ihrer 
rückſichtsloſen Fahrt einander jo nahe, 
dab ernite Männer in Tadel ausbrachen 
Es begann fich das Gerücht zu verbreiten, 
daß es ein Wettrennen, und zwar ein ver- 
zweifeltes Wettrennen, gelte. Nur mweni- 
ge, welche die Gefahr nicht fümmerte, be- 
obachteten in leidenjchaftlicher Aufregung 
den tollen Lauf; der größte Teil jah mit 
Entrüftung und Bangen zu. An den ge- 
mwöhnlichen Haltepläßen wurde entweder 
vorübergefahren, oder es wurde nur an- 
gelegt, um Haftig Reifende mit Gefahr ih- 
res Lebens auszujegen und einzunehmen. 
Ihr Gepäd wurde ihnen nur jo nachge- 
worfen, die Dampfmajchine heulte inzwi— 
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fchen über den Zwang, ber ihrer freien 
Bewegung auferlegt wurde. Gegen Mit- 
tag Hatte das Fieber der Aufregung jei- 
nen Höhepunkt erreicht ; freilich fam Ver— 
fiherung vom Hauptquartier, daß e3 feine 
Gefahr Habe. 

Gertrud hielt Emilys Hand in der ihren 
und juchte aus den Gefichtern und Worten 
der verftändigften Reijegefährten zu er- 
kennen, in welchem Grade ihre Sicherheit 
bedroht fei. Emily, burch ihr jcharfes Ge- 
hör über die obmwaltende Gefahr im kla— 
ren, war völlig ruhig, wiewohl jehr blaß; 
bon Beit zu Zeit fragte fie Gertrud über 
die Nähe des wetteifernden Bootes, 

Endlich war ihr Boot jeinem Nebenbuh- 
ler eine Kleine Strede voraus, Die Ban- 
gigfeit fing an fich zu verlieren, jo zer— 
ftreuten fich die verjchiedenen Gruppen 
auf dem Verdeck und nahmen ihre Beitun«- 
gen oder ihr Gejpräch wieder auf. Um 
Siabella Clinton ber begann man bon 
neuem zu jchwaßen und zu lachen. Emily 
indes jah immer noch blaß aus, daher 
Gertrud fie bervog hinunterzugehen. 

Beide blieben fortan in einer Ede des 
Salons, Sie begaben fich nicht zur Tafel, 
während der größere Teil der Paſſagiere 
fich Herzudrängte, um nach dem Schreden 
durch den Genuß einer guten Mahlzeit 
jich zu ftärfen. Gertrud öffnete ihr Reiſe— 
förbehen und nahm ein trocenes Frühſtück 
heraus, wie jie’3 auf Jeremys Rat in al- 
ler Eile zujammengerafft hatte. Da er- 
ichien ein Aufmwärter, der ein großes Brett 
mit Erfrifchungen auf den Tijch ftellte und 
Gertrud fragte, ob er ihr noch mit jonft 
etwas dienen fünne. 

„Daß ift nicht für uns,” jagte Gertrud. 
„Sie irren ſich.“ 

„Sch irre mich nicht. Es wurde für die 
blinde Dame und die hübſche Miß beftellt. 
Sonft noch etwas, Miß?“ 

Gertrud verjicherte, daß fie nicht? mei- 
ter brauchten, und riet mit Emily bin und 
ber, wem jie das hergezauberte Mahl zu 
verdanken hätten. 

Der ſchwarze Aufmwärter jah wirklich be- 
trübt aus, als er zurüdlam, um abzuräu 
men, daß fie jo wenig genojjen hatten. 
Gertrud gab ihm ein Trinkgeld und 
fragte, wem fie das Kouvert zu zahlen 
babe. 

„Zahlen, Miß? der Herr zahlt alles.“ 
Das mochte wohl Doktor Jeremy jein, 

Nachdem Emily eine Stunde geichla- 
fen, fragte jie beim Erwachen nach ber 
Beit. 

„Ein Viertel auf vier Uhr,“ erwiderte 
Gertrud. Emily fuhr auf: „Wir können 
nicht mweit von New Vork fein; wo find 
wir jegt ?“ 

Gertrud wollte hinaufgehen und nach- 
jehen. Sie hatte die Treppe erftiegen als 
ein Mann feuchend vorüberftürzte und 
das jchredliche Wort : „Feuer !* ausſtieß. 

Unbejchreibliche Verwirrung. Einer rief 
den andern zu Hilfe, wo alle gleich hilflos 
waren. Diele, die nie gebetet hatten, er- 
gofien ihre Seele in dem inbrünftigen 
Ausruf: „DO, mein Gott!” Gertrud blidte 
nach allen Seiten um fich; alle war in 
gleichem Aufruhr, aber der Berftörer erſt 
in einer Richtung fichtbar. In der Mitte 
des Bootes, wo die aufs äußerfte erhigte 
Maſchine das ausgetrocknete Fahrzeug in 
Brand gejtedt hatte, erhob fich eine Feu— 
erjäule. Sogleich iprang Gertrud bie 
Treppe hinab, um wieder zu Emily zu 
fommen ; aber jchon fühlte fie fich von ein 
paar kräftigen Armen umfaßt und wieder 
auf daß Berded getragen, während eine 
befannte Stimme die Worte ausſtieß: 
„Gertrud, mein liebes Rind, jeien Sie ru- 
big, ich werde Sie retten.“ 

„Rein, nein,“ rief fie, „Emily! Emily! 
Laſſen Sie mich, ich muß ſehen!“ 


5. Auguft 


„Wo ift fie? fragte Herr Philipps. 

„Dort in der Kajüte,“ zeigte Gertrud. 
„Laflen Sie mich gehen.“ 

Er jah fi) um und fagte mit feftem 
Tone: „Seien Sie ruhig, mein Kind, ich 
fann Sie beide retten. Mir nach !” 

Mit einem Sprunge flog er in bie Ka- 
jüte. Dort kniete Emily, die Hände gefal- 
tet und ihr Geficht wie ein Engelsantlih. 
Er beugte fich nieder, um fie in feine 
Arme zu nehmen, und Gertrud rief: 
„Kommen Sie, Emily, er wirb uns ret- 
ten !” 

Emily aber flehte: „Lafien Sie mich 
und retten Sie mein Kind.” Allein ſchon 
wurde fie durch den Salon getragen und 
Gertrud folgte bem Retter auf dem Fuße. 


„Wenn wir an ben Bug bes Schiffes 
fommen können, find wir in Sicherheit,“ 
ſagte Herr Phillips mit heijerer Stimme, 

Dies war jedoch unmöglich. Die ganze 
Mitte des Boote war eine Feuermafie. 
„Suter Gott!” rief er, „wir fommen zu 
ſpät, zurück 1" 

Einen Augenblid ſpäter Hatten fie mit 
großer Schwierigleit den Salon wieder 
erreicht, und jetzt ftieß das Boot, welches 
nach dem Ufer gefteuert wurde, auf die 
Feljen und brach auseinander. Wer auf 
dem Bug ftand, konnte für gerettet gel- 
ten. Aber wehe denen, bie fich auf dem 
Hinterded befanden, weit draußen auf 
dem Fluſſe, wohin der Wind die verzeh- 
rende Flamme trieb. 

Kaum war Phillips im Salon, als er 
ein Fenfter einjchlug, eines der am Ge- 
länder hängenden Taue ergriff und e3 mit 
dem Geſchick eines alten Seemannes ans 
Boot befeftigte. Dann wandte er fich zu 
Gertrud, die unerjchroden an feiner Seite 
ftand, und ſagte beftimmt: „Sch mwerbe 
mit Emily ans Ufer jchwimmen. Wenn 
das Feuer zu nahe fommt, halten Sie fich 
am Geländer feſt. Im äußerften Falle 
balten Gie fih an das Tau; lafien Sie 
Shren Schleier mwehen, ich komme zu- 
rüd.“ 

„Halten Sie fi im Wafler an meine 
Achjel, Emily,” jagte Phillips, ohne Rüd- 
ſicht auf ihren Einfpruch zu nehmen. Er 
nahm fie wiederum in feinen Arm, das 
Waſſer ſpritzte auf und fie waren fort. 
Jetzt wurde Gertrud von hinten ergriffen. 
Es war Sjabella Clinton, die knieend und 
entſetzt fich fo feit an fie anflammerte, daß 
beide unfähig zum Handeln waren, und 
Häglich kreifchte: „O, Gertrud, retten Sie 
mich !“ 

Gertrud verjuchte fie aufzuheben, aber 
fie war nicht von ber Stelle zu bringen 
und wickelte jich wie wahnjinnig in Ger- 
truds diden Reifemantel. Gertrub um- 
Hammert und gehemmt, ſah fich gänzlich 
außer ftande, etwas für ihre Rettung zu 
thun. Schon jah fie Phillips zurückkeh 
ren, der Emily auf einen Kahn gebracht 
hatte. Doch fegte eine Feuerjäule jo nahe 
an ben beiden Mädchen vorbei, daß fie 
durch den Rauch faft erfticht wurden. 

Und nun faßte Gertrud einen heroiſchen 
Entihluß. Eine von ihnen fonnte geret- 
tet werden ; Iſabella jollte es jein. Hatte 
fie nicht um Hilfe gebeten und Willie 
liebte fie ja; er jollte nicht um ihren Ber- 
luft weinen. Wenn eine fterben mußte, jo 
jollte e8 Gertrud jein. 

„Iſabella,“ fagte fie in ftrengem Tone, 
„eben Sie auf und thun Sie, wie ich Ih—⸗ 
nen jage, und Sie jollen gerettet werben. 
Hören Sie mich, Iſabella ?“ 

Sie jchauderte, regte fich aber nicht. 

Gertrud beugte fich nieder und indem 
fie gewaltſam Iſabellas Hände von ihrem 
Kleide losmachte, ſagte fie ftrafend: 
„Seien Sie fein thörichtes Kind! Um 
Himmelswillen ftehen Sie auf und hören 
Sie auf mich !" 
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Iſabella ftand auf und jammerte: „Was 
ſoll ich thun ?“ 

„Sehen Sie den Mann hierher jchwims- 
men? Halten Sie fich feit an diefem Tau 
und ich will Sie ins Wafjer Hinunterlaj- 
jen.“ Sie riß den blauen Schleier von ih- 
rem Kopfe, band ihn Siabella um ben 
Hals und warf ihn über deren blondes 
Haar. „Nun, Iſabella, nun, oder Sie 
kommen zu ſpät.“ 

Iſabella nahm das Tau zwiſchen die 
Hände, ſchrak erſt zurüd vor dem Anblid 
des Wafjerd, doch Half ihr Gertrud hinab 
in den Strom. Phillips fam gerade recht, 
fie aufzufangen. Gertrud, jchon einge 
Hült in Rauchwolfen, ergriff das Tau, 
das Ziabella eben Iosgelafien Hatte, und 
iprang hinunter. Als ihr Fuß die kalte 
Wafjerfläche berührte, machte das unge- 
heure Rad neben ihr eine plößliche legte 
Drehung, die wie ein Sterbelied durch das 
Waſſer Hang. Schäumend jchlug diejes 
gegen bie Blanten des Schiffes und riß zu- 
rückſtürzend Gertruds leichte Geftalt mit 
ſich fort. 

42. Ungewißheit. 

Wenden wir ung zu ruhigen Szenen und 
bejuchen den traulichen Landjig Herrn 
Grahams. Der alte Herr, des Reiſens 
überdrüjfig geworden, geht in jeinem 
Garten auf und ab und bleibt hie und da 
ftehen, um das Wachstum eines Lieblings- 
baums zu beobachten. Er genießt die 
Stille feiner alten Häuslichkeit und — ins 
Ohr ſei's gejagt — bie zeitweilige Abmwe- 
jenheit feiner reizbaren Herrin, bie er in 
New York gelajien Hat. Faſt denkt er ſich 
in den Glauben hinein, daß die guten al- 
ten Beiten zurückgekehrt find, mo er noch 
jein eigener Herr war; denn allerdings 
benußgt Frau Graham jeine Jahre und 
feine zunehmende Kränflichkeit, um ihn 
immer völliger zu beherrjchen. Biel trägt 
zu jeiner Zufriedenheit bei die Gewiß— 
heit, daß Emily und Gertend im Haufe 
find und daß er fie bei Tiſche jehen wird. 

Sa, Gertrud ift aus dem Waflergrabe, 
das ihr drohte, gerettet, fie wußte faum 
wie, und wohnt wieder bei ihrer Emily. 
Als fie mit Not zum Bewußtjein gebracht 
worden war, erfuhr fie, daß fie von eini— 
gen Leuten, bie raich einen Nachen vom 
Ufer abgeftoßen hatten, aufgefiicht worden 
fei, daß fie fich an einen Stuhl geflam- 
mert, als fie in dichtefter Nähe der Flam— 
men umbertrieb. 

Bon alledem wußte fie nichts. Von dem 
Augenblic an, da fie fich dem Tau anver- 
traut, bis fie die Augen an einem ruhigen 
Orte öffnete und Emily bange über ihr 
Bett gelehnt jah, war alles ihrem Gedächt- 
nis entſchwunden. Einige Stunden nach 
der Rataftrophe fam Herr Graham an den 
Schauplag derjelben, und am nächften 
Tage begaben jich alle drei nach dem lan- 
ge verlaffenen Herrenhauje. 

Dieje altehrwürdige Wohnung und ihre 
anliegenden Gärten Hatten noch ziemlich 
dasjelbe Ausjehen, wie während der eriten 
glüdlichen Sommer, da Emily, auf dem 
Gartenituhl unter dem großen Tulpen- 
baum fitend, dem fröhlichen Lachen und 
dem leichten Schritte ihrer Iuftigen klei— 
nen Gärtnerin laujchte. Gertruds Vögel, 
für die Frau Ellis vortrefflich Sorge ge- 
tragen, hüpften auf den dünnen Stäben 
des indiſchen Bauer? umher, ber in der 
Vorhalle hing. Der alte Haushund Hatte 
fich in die Sonne hingeftredt. Eine Menge 
Blumen zierte wieder die Zimmer, und 
alles war jehr ftill und behaglich. So 
dachte Herr Graham, als er die Stufen 
heraufkam, den Hund ftreichelte, ſich in 
den Lehnftuhl jegte und die Morgenzei- 
tung zur Hand nahm. 

Doch ift er in vielen Beziehungen ein 
anderer Mann, Alter und Kränfklichkeit 


haben jeinen Mut gebrochen und feinen 
unbefiegbaren Willen geichwächt. Seine 
Frau ließ ihn jeine Stedenpferde reiten 
und nährte feinen Glauben, daß jeinem 
Willen nicht zu widerjprechen jei, und Doch 
mußte fie e8 zu machen, daß fie bei allen 
wichtigen Angelegenheiten das entjchei- 
dende Wort jprach, und er zuletzt die 
Dinge gehen ließ, wie jie wollten. 

Emily figt in ihrem Zimmer, bleicher 
ala jonft. So oft bie Thür fich öffnet, 
jchrickt fie auf und zittert. Sie kann Ger- 
truds Vorlejen nicht zuhören, jondern un- 
terbricht fie beitändig, fragt nach dem 
brennenden Boote, nach ihrer und der an— 
bern Rettung und nach allen Einzelheiten. 
Ihr Nervenſyſtem ift offenbar furchtbar 
erjchüttert, und Gertrud fieht fie an und 
meint und wundert fich, bis ihr geboten 
wird, fie allein zu lafjen. Sogleich giebt 
Emily fich wieder krampfhaftem Schluch- 
zen bin. 

„Sie ift ganz außer fich,‘‘ meinte die 
Haushälterin, „und wenn e3 nicht in ein 
paar Tagen mit ihr bejier wird, jo weiß 
ich nicht, welche Folgen es haben kann. 
Emily ift jchwach und jollte nicht reifen. 
Wäre fie doch zu Haufe geblieben !‘’ 

Gertrud kann nun-über die jeltjamen 
Ereignifje der legten Tage nachdenfen, 
Tage, die für fie Stoff zu jahrelangen 
Nachdenken gebracht haben. Sie wird in- 
des wieder unterbrochen: das Dienftmäd- 
chen, welches Herrn Graham jeine Zei- 
tung gebracht, Hat auch für fie einen 
Brief! Mit zitternder Hand empfängt fie 
ihn und wagt faum die Handichrift oder 
das Poſtzeichen anzujehen. Bon Willie ift 
er nicht, wenn auch von New VYork. 

„Meine Herzend-Gertrud, mein vielge- 
liebtes Kind! Denn das bift Du. E3 war 
nicht Wahnfinn, der in den Stunden der 
Gefahr mich trieb, Dich an mein Herz zu 
drüden und Dich mein zu nennen. Schon 
oft vorher ward ich von derjelben Bewe— 
gung ergriffen und ebenjo oft unterdrücdte 
ich ſie. Selbſt jeßt würde ich den Zug der 
Natur verbergen und weiter ziehen und 
mein armes Leben allein vertrauern, aber 
die Stimme in mir hat einmal geſprochen 
und läßt fich nicht wieder zum Schweigen 
bringen. Hätte ich Dich glücklich und hei— 
ter gejehen, ich würde nicht verlangt ha— 
ben, Deine Freude zu teilen, noch weni— 
ger einen Schatten auf Deinen Pfad ge- 
worfen haben ; aber Du biſt traurig, mein 
armes Kind, und Dein Schmerz jchlingt 
engere Bande zwijchen uns al3 die Ver— 
wandtſchaft und macht Dich taujendmal 
zu meiner Tochter, denn ich bin ein armer 
unglüdliher Mann und fühle mit den 
Leiden anderer. 

Du Haft ein gutes, edles Herz, mein 
Kind, Du haft einft über den Kummer des 
Fremden gemeint — wirft Du Dich nun 
weigern, den einjam ftehenden Vater zu 
bemitleiden, wenn Du ihn nicht lieben 
fannft, dev mit brechendem Herzen und 
zitternder Hand das unglüdliche Wort 
niederjchreibt, das ihn vielleicht jofort 
zum Abjcheu de3 einzigen Wejens macht, 
mit dem er durch ein natürliches Band 
verbunden ift? Zweimal jchon habe ich ea 
auszujprechen verjucht und habe meine Fe⸗ 
der wieder niedergelegt aus Furcht vor 
der graufamen Aufgabe. Aber jo ſchwer 
es mir fällt, das Wort auszuiprechen, ich 
finde es noch jchwerer, das Klopfen meines 
unrubigen Herzens zu ftilen. Deshalb 
höre mich an, da es vielleicht das lebte 
Mal iſt. Giebt e8 ein Weſen auf Erden, 
an dad Du nur mit Schaudern bentit ? 
Einen Mann, dem Du nur dunkle Thaten 
beimifjeft ? Haft Du einen Namen von 
Kindheit auf Hafen und verabicheuen ge- 
lernt? Und bift Du, jo wie Du Deine beſte 
Freundin liebft, gelehrt worden, vor ih. 
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rem jchlimmften Feinde zurüdzubeben 
und ihn zu verachten ? Es kann faum an- 
ders fein. Ach, ich zittere bei dem Gedan- 
fen, wie mein Kind vor jeinem Bater zu- 
rüdjchaudern wird, wenn es das lange 
bewahrte und endlich jo jchmerzlich geof- 
fenbarte Geheimnis erfährt, daß er ift 
Philipp Amory.“ 

Als Gertrud von diejem jeltiamen und 
unverftändlichen Brief aufblickte, war fie 
vollftändig verwirrt. So jaß fie da und 
ftarrte in Leere. Dann jprang fie auf 
und lief mit dem Briefe nach Emilys BZim- 
mer, um ihr den wunderbaren Inhalt 
mitzuteilen und fie nach ihrer Meinung 
über deſſen geheimnisvolle Bedeutung zu 
fragen. Doch nein! Emily war bereits 
unwohl durch Aufregung, warum fie jtd- 
ren? Nachdem fich Gertrud jo hajtig, wie 
fie gefommen, in ihr Zimmer zurüdgezo- 
gen Hatte, ſetzte fie fich Hin, den Brief 
nochmals genau zu lejen. 

Daß Herr Phillips und der Schreiber 
eine und diejelbe Berjon waren, das jah 
fie jogleich. Sein Ausruf und fein Beneh- 
men während der Zeit ihrer Todesgefahr 
an Bord des Dampfers hatten auf ihr Ge- 
müt feinen geringen Eindrud gemacht. 
Während der drei Tage, die dem Un— 
glüdstage gefolgt waren, Hatten die 
Worte: „Mein Kind, mein liebes Kind !" 
fie beitändig bejchäftigt. Sekt flammte 
der beglüdende Gedanke auf, daß der edle 
Fremde, der zu ihrer und Emilys Rettung 
jo mutig fein Leben gewagt, wirklich ihr 
Vater fein könne, und jede Fiber ihres 
Weſens erbebte, während ihr der Kopf 
fchwindelte. Wieder verwarf fie den Ge- 
danken, ald wenn er ihr das Unmöglichjte 
und Thörichtefte zumutete, und zmang 
fich, die Sache von einer wahrjcheinliche- 
ren Seite anzujehen. Die Worte und das 
Benehmen des Fremden mochten nur die 
Folge ſeiner etwas zerrütteten Bhantafie 
fein. 

Als fie wieder zum Bewußtſein gefom- 
men war, hatten ihre erjten Fragen dem 
Netter Emilys und Iſabellas gegolten ; 
aber er war verfchwunden und feine Spur 
von ihm zu finden. Doch hatte fie Tag 
und Nacht über das ganze Benehmen die— 
jes Fremden jeit dem erſten Augenblide 
ihrer Belanntichaft nachgedacht. Mit fie- 
berijcher Haft jchrieb fie endlich, was ihr 
in den Sinn kam. 

„Mein lieber, lieber Vater! 


Wenn ich glauben darf, daß Sie es find, 
und wo nicht das, doch mein befter Freund 
— pie joll ich Ihnen jchreiben, da mir alle 
Ihre Worte ein Geheininis find? Vater! 
D, jeliges Wort! DO, daß mein edler 
Freund wirklich mein Vater wäre! Doch 
fagen Sie mir, wie ift das möglich? Ach, 
ich habe eine trübe Ahnung, das der fchöne 
Traum nur ein Irrtum if. Sch erinnere 
mich nicht, je den Namen Philipp Amory 
gehört zu haben. Meine gute Emily hat 
mich gelehrt, alle Welt zu lieben, und Haß 
und Verachtung find ihrer Natur, ich 
hoffe, auch ber meinen fremd. Ueberdies 
bat fie nicht einen Feind in der ganzen 
Welt, Hatte nie einen gehabt und konnte 
feinen haben. Man konnte ebenio gut mit 
einem Engel Streit anfangen ala mit ei» 
nem jo heiligen Wejen, mie fie ift. 

Auch an Sie lafjen Sie mich nicht ala an 
einen Mann der Sünde denken. Es ann 
nicht jein. Das zu glauben hieße einer ed- 
len Natur Unrecht tun. Mit Freuden 
würde ich mich an die Bruſt eines jolchen 
Vaters legen, mit Freuden die ſüße Pflicht 
begrüßen, einen jo aufopfernden, edeimü- 
tigen Mann in jeiner Trübjal zu tröften ; 
einen, der jein Leben für mich und für an- 
dere geopfert, deren Leben mir teurer 
war al3 dad meine. Als Sie mich in Ihre 
Arme nahmen und mich Ihr Kind, Ihr 
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liebes Kind nannten, da dachte ich, daß 
die Nufregung des furchbaren Augenblicks 
Ihren Geift geftört habe, bis Sie vielleicht 
mein Bild mit dem irgend eines geliebten, 
fernen Wejens verwechſelten. Jetzt glaube 
ich, daß es nicht plößlicher Irrwahn war, 
fondern daß ich fchon länger Her für eine 
andere gehalten wurde, deren jüße Auf- 
gabe es vielleicht ift, das trübe Leben ei- 
nes Baters zu erheitern, während ich bie 
unbefannte, vater- und mutterloje Waije 
bleibe, als die ich mich zu betrachten ge- 
wohnt bin. Wenn Sie eine Tochter verlo- 
ren haben, jo gebe Gott, daß Sie diejelbe 
wiederfinden und jo geliebt werden, wie 
ich Sie lieben würde, wäre ich jo glüdllich, 
dieje Tochter zu jein. Und mich betrachten 
Sie nicht ald Fremde, laſſen Sie mich im 
Herzen Ihr Kind jein, lafjen Sie mich Sie 
lieben, für Sie weinen und beten im fte- 
ten Dank für die freundliche Sorge, die 
Gie mir bereit3 bewiejen haben. Und 
doch, obwohl ich nicht einen Augenblick 
bei dem Gedanken mweilen darf, daß Sie 
fich nicht täufchen, wenn Sie mich für Ihr 
Kind Halten, Hüpft mein Herz wider mei- 
nen Willen vor Freude, und ich zittere 
und der Atem vergeht mir faft, wenn mir 
die Möglichkeit jo jeliger Hoffnung entge- 
genftrahlt. Nein, ich will nicht Daran den- 
fen, denn ich würde es nicht ertragen kön— 
nen, wenn fie mir geraubt würde. Doch 
was jchreibe ich nur! Sch weiß es nicht, 
ich kann das Schweben nicht lange ertra- 
gen; jchreiben Sie rajch oder fommen Sie 
zu mir, mein Vater, denn ich will Sie ein- 
mal, vielleicht nie wieder, jo nennen. 
Gertrud.“ 

Herr Phillips oder vielmehr Herr Amo- 
ry hatte feine Adreſſe angegeben, was 
Gertrud erjt beachtete, als fie ihren Brief 
überjchreiben wollte. Einen Augenblicd 
machte ihr der Gedanke, daß ihre Mittei- 
lung nie an ihn gelangen würde, bittern 
Schmerz. Sie beruhigte fich indes bald 
wieder, als fie das Poſtzeichen prüfte, das 
offenbar von New York war, wohin fie 
ohne Zaudern ihr Schreiben adreffierte. 
Dann jebte fie den Hut auf, nahm einen 
Schleier und eilte, den Brief jelbft auf die 
Poſt zu tragen. 

Es war feine Kleine Aufgabe für ein fo 
junges Mädchen, jo viel Gelbftbeherr- 
ichung zu gewinnen, daß fie imjtande 
war, ihre Gemütsbewegung zu bemwälti- 
gen und zu verbergen und fich allein und 
Ichweigend in diefen Schwebezuftand zu 
finden. 

Dennoch gelang'3 ihr. Nachdem fie den 
Brief in die Hand des Poſtmeiſters gelegt, 
zeigten die Feſtigkeit ihres Schrittes und 
das ruhig blickende Auge, daß fie einen 
mutigen Entichluß gefaßt hatte. Später 
ftaunte ie, al3 fie der langen Reihe von 
wirtichaftlichen, häuslichen und SFreund- 
ichaftspflichten gedachte, die fie faft unbe- 
wußt in dieſen wenigen Tagen verrichtet 
hatte, während welcher fie ununterbrochen 
Gedanken niederfämpfte, die immer nach 
der Oberberrichaft ftrebten. 


43. Bande nicht von diefer Welt. 


In einem reich möblierten Hotelzimmer 
laß Philipp Amory an einem Tiſch. Die 
Gaslampen brannten hell und warfen ein 
heiteres Licht auf das blafje Antlitz des 
mutlojen Bewohners, der den Kopf auf die 
Hand ftügte. Plöglich ſprang er auf, rich. 
tete jeine gebietende Geſtalt in voller Höhe 
auf und fing an, das Zimmer zu durch- 
mejjen. Ein leiſes Klopfen an die Thür 
unterbrach jeine abgemefjenen Schritte. 
Auf die Meldung des Aufwärters: „Ein 
Herr, Sir,” wollte er jeden Bejuch abwei- 
jen, aber e3 war zu ſpät. 


(Fortfeßung folgt.) 
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— Am 30. Suli, 10 Uhr mor- 
gens, ftach unfer Freund G. D. 
Claaſſen, Whitewater, Kanſas, mit 
dem Dampfer „Kaiſer Wilhelm der 
Große” in See, um feine alte Hei- 
mat in Weftpreußen und auch das 
Barenreich zu bejuchen. Der Edi— 
tor hat ihm die Tafchen voll Grüße 
geiteckt. 





— Eine Brofehüre von über 70 
Seiten, eine „Rlarlegung“ des Ohr— 
(offer Kirchenftreites enthaltend, ift 
dem Editor zugegangen. Mein 
Herz hat beim Leſen der Brojchüre 
geblutet, weil die Gemeinde, auf 
welche ich immer ein wenig jtolz 
war ('3 war Gößendienft!), durch 
Neid und Ehrgeiz in Feten zerrij- 
ſen wurde. Natürlich muß der Edi— 
tor der „Rundſchau“ fich jeglichen 
Urteils enthalten; aber jchade, jam- 
merſchade ift es, daß es joweit ge- 
fommen...- 





— Auch von der Hillsboro Vor: 
bereitungsfchule, geleitet von Pre— 
diger H. D. Penner, iſt der Katar 
(og für nächites Schuljahr 1903—04 
eingetroffen. Die äußere Augitat- 
tung des Biüchleing läßt diesmal zu 
wünfchen übrig, aber der Inhalt, 
und darauf kommt es ja hauptjäch- 
lich an, ift ja Lehrer Penners Werf. 
Lehrer Penner oder feine Schule zu 
empfehlen, iſt unnötig, denn er iſt 
weit über die Grenzen feines Hei— 
matftädtchens hinaus al3 einer unje- 
rer tüchtigsten Xehrer befannt. Seine 
Schule hat unſre vollite Sympathie 
und wir wünfchen Xehrer und Schü— 
ler im kommenden Schuljahre Glück 
und Segen zur Arbeit. 





— Das mennonitijche Verlagshaus 
zu Elkhart, Ind., jah fich veranlaßt 
noch eine »No. 2 Century four 
roller two revolution” ®refje, ber- 
geftellt von der wohlbefannten Fir- 
ma Campbell Printing Press & 
Mfg. Co. von New York, aufftel- 
len zu lajjen. Ihre Druckweite iſt 
36 bei 48 Zoll. Sie macht 2000 
Abdrüce in einer Stunde und läuft 
dabei jo regelmäßig und leicht wie 
eine Nähmajchine, und doch beträgt 
das Gejamtgewicht dieſer neuen 


Preſſe 11 Tons. Das Verlagshaus 
befißt jet vier erfter Klaſſe Eylin- 
der-Prefien der Campbell Fabrik, 
außerdem zwei Babcod- und zwei 
Platten-Brefjen, eine „Emboſſing“⸗ 
Prefie, eine Bronfiermafchine, eine 
„Rougbing” =» Mafchine und zwei 
Talzmafchinen. Wer etwas vom 
Druden verfteht, wird zugeben, daß 
unfer Prefraum wirklich gut aus— 
geftattet ift. Obzwar die neue Preſſe 
una $3000 Eoftet, jo war e3 doch 
notwendig, eine jolche aufzuftellen, 
denn wir fonnien den einlaufenden 
Aufträgen nicht mehr gerecht wer— 
den. Bejucher find jtet3 willkom— 
men, unjer Etablifjement in Aus 
genfchein zu nehmen. Unſere Buch— 
binderei befindet fich im zweiten 
Stode und bejchäftigt zumeilen bis 
50 Perjonen. Der Seberraum be» 
findet fich im dritten Stochwerf und 
bejchäftigt heute nicht nur dieſelbe 
Anzahl von Setern, die wir früher 
hatten, jondern es jteht in demiel- 
ben auch noch eine neue Mergentha- 
ler Setmajchine, mit welcher man 
Deutſch und Engliſch jeßen kann. 
Dieſe Maſchine iſt ſchon ſeit drei 
oder vier Monaten Tag und Nacht 
am Setzen und hat etwa $3500 ge- 
foftet. Dieje drei Abteilungen neh— 
men etwa die Hälfte des Verlagdge- 
bäudes ein, während die andere 
Hälfte al3 Buchftore, Office, Yager- 
räume, Privatcomptoire der Edito— 
ren und Korrefturlefer dient. 





Am Wege. 





Ich jehe ein, daß ich bis jet von 
Freſno County in etwas zu allge- 
meiner Weife geiprochen habe. Da 
Freſno County aber zweieinhalbmal 
jo groß ift als der Staat Delamare, 
jo wird der geneigte Leſer einjehen, 
daß ich mich in meiner Bejchreibung 
mehr an eine bejtimmte Gegend hal- 
ten muß. Und jo ift eg auch. Die 
Gegend, die mir am beiten gefallen 
bat, liegt an der linfen Seite bes 
Kings-Flufjes, einige Meilen ft- 
fi von der Santa Fe Eijenbahn. 
Am rechten Ufer des obegenannten 
Fluſſes liegt bei der Stadt Reedley 
eine ſchwediſche Kolonie. Die Leute 
famen vor etwa zehn Jahren faft 
gänzlich mittellos bier an und fühl- 
ten fich in der erjten Zeit furchtbar 
enttäujcht, weil bier alles jo anders 
war wie im alten Vaterland. Not 
lehrt jedoch nicht nur beten, ſondern 
auch arbeiten und denken. Heute ift 
e3 dem Reiſenden ein Hochgenuß, 
durch dieſe Kolonie zu fahren und 
die jchönen Gärten zu bewundern. 
Faſt jeder Hof bemweift es, daß jein 
Beſitzer ſtolz ift auf jein Heim, denn 
überall ſieht man die jchöniten Blu- 
men und gejchorene Eyprefien-Bäu- 
me oder «Heden. Was mich bier be- 
jonder8 erfreute, war eine nette 
Schule, bei welcher der ganze Schul- 


pla mit Umbrella - Bäumen be- 
pflanzt war, welche den Dichteften 
Schatten lieferten, jo daß der Lehrer 
im Sommer gerade fo gut unter den 
Bäumen hätte Schule halten fünnen 
al3 im Schulgebäude. Heute find 
diefe Anfiedler faft ausnahmslos 
jelbftändige Leute und fühlen fich 
froh und glüdlid. Die Bewäſſe— 
rungskoſten in dieſer Gegend betra- 
gen, wie man mir jagte, nur 50 
Cts. pro Jahr für den Acre. Das 
Wafler in den Kanälen läuft ge- 
mwöhnlich bi8 Ende Juli. Von da 
bis zum Eintritt der Regenzeit find 
die Kanäle troden, was dem Kanal—⸗ 
injpeftor Gelegenheit giebt auszu— 
bejjern und auszubaggern, wo fol- 
che möglich if. Bruder Eyman 
und ich nahmen eines Abends ein 
ſchönes Bad in einem der Kanäle. 
Das Waller war friſch und Ear. 


Von bier ging ich mit meinem 
treuen Begleiter, dem alten Quä— 
fer, Daniel Grieft, weiter nad) San 
Francisco. Die Gegend nördlich 
von Freino hat mir nicht fo gut ge— 
fallen, erſtens, weil auf vielen Stel- 
len Wafjertompanieen das Waſſer— 
recht in ihren Händen halten und es 
aljo in ihrer Macht haben die Preiſe 
für Bemwäfjerung höher oder niedri- 
ger zu ftellen, und zweitens, weil 
das Land näher nad) San Francis- 
co, bejonder8 dem San Foaquin- 
Fluſſe entlang, zu niedrig liegt und 
deshalb nicht fieberfrei ift. Die 
Fruchtbarkeit ift aber auch hier eine 
ganz eritaunliche. Hier wird mehr 
Gemüſe und Kleinfrucht gezogen; 
bier werden 3.8, Kallalilien mit 
der Senje gemäbt, in Kiſten gepact 
und per Erpreß an die großen Blu- 
menhäuſer verſchickt. Wenn die An- 
fiedlungen im San Joaquin-Thale 
auch nur noch vafenartig erjcheinen, 
jo fühlt man fich doch, jobald man 
fich in der Nähe einer folchen befin- 
det, auf der Höhe der Zivilifation, 
denn man trifft überall nette und 
reinliche Städte mit elektriſchen Ei- 
fenbahnen, elektrijchem Licht und Te- 
lephonverbindung. Auffallend war 
mir auf einigen großen Ranches der 
Stacheldraht =» Telephon, d. h. der 
oberite Draht an einer Stachelfenz 


war auch zugleich der Telephon- 


draht. Letzteres ift Feine Ente, ob— 
zwar ich deren auch viele gejehen 
habe. Bon Point Richmond fuhren 
wir mit dem Santa Fe Dampfer, 
San Pablo, über die Bai gleichen 
Namens bi8 San Francisco. Hier 
war es jo fühl, daß man bei der 
Ueberfahrt über die Bai gerne den 
Meberzieher anzog. Auch in San 
Francisco trug man gerne ſchwere 
Kleider. Dieje jchöne Stadt einge- 
bender zu bejchreiben, ift mir faum 
möglich, denn es ift eine der grüß- 
ten, jchönften und interefjanteiten 
Städte unferes großen Landes. Das 
große Sutro-Badehaus mit feinem 
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Mufeum, feinen NReftaurationen, 
feinem Amphitheater, den riefigen 
Badebecden, in welchen viele Hun- 
dert Perſonen zu gleicher Zeit fich 
im erwärmten Seewafjer tummeln 
können, ift die größte Badeanitalt 
der Welt. Das ‘‘Golden Gate” bil- 
det den Eingang zum Hafen. Eine 
herrliche Ausficht über das „Goldene 
Thor“ auf dem Ozean und über die 
Seelömwenfeljen bildet das jogenannte 
cliff-house, ein großes mehrftöciges 
Hotel auf hoher Feljenklippe erbaut. 
Die Seelümen werden bier von der 
Regierung vor dem Neb und der 
Kugel des Jägers geſchützt, und man 
fann die mächtigen Tiere an ſon— 
nigen Tagen zu Hunderten auf 
die Feljeninjeln trabbeln jehen, um 
dort träge im Sonnenfchein zu lie— 
gen oder ihre pajfierlichen Spiele zu 
treiben. Einige dieſer Ungetüme 
mögen wohl bis zehn Fuß lang 
fein. Der Golden Gate Park ift 
wert bejehen zu werden. Es ift der 
größte und jchönfte Park, den ich je 
gejehen. Merfwürdig waren mir bie 
vielen Schiffe im Hafen, unter wel- 
chen ich auch vier große Kriegs— 
Schiffe der Ver. Staaten-Flotte be— 
merkte. Dieje mächtigen, jchwim- 
menden, ſtählernen Koloſſe machen 
mit ihren gähnenden Ranonenjchlün- 
den den Eindrud, ala ob fich mit ih— 
nen nicht gut jpaßen ließe. Auch be- 
ſichtigte ich einige Schuljchiffe der 
Ver. Staaten-Flotte. Doch am al- 
lerintereffanteiten war mir ein Elei- 
neres Schiff, eine Brigantine, wel- 
che der amerifanijchen Bibelgejell- 
ichaft gehört und nur den Zweck 
bat, Bibeln und Miffionare bin- 
auszufahren bis zu den ferniten In— 
jeln des Stillen Ozeans. Dieſes 
Scifflein führte den Namen Gali- 
lee, und zeichnete fich von allen 
Schiffen, die ich dort ſah, ganz be- 
deutend durch jeine Sauberkeit aus, 
und Authoritäten ſagten mir, dieſes 
Scifflein fei jeetüchtiger als manch 
großer Dampfer und babe jchon 
viele Jahre im Dienfte der Miſſion 
geitanden. 


Faſt im Herzen der großen Stadt 
befindet fich das berühmte oder bej- 
jer gejagt berüchtigte Chinatown 
(das Chinejenviertel). Hier leben 
über Ddreißigtaufend Chinefen jehr 
dicht neben-, über- und untereinan- 
der. Es berührt einem gar jonder- 
bar, jo mit einem Blumps in China 
bineinzufallen. Hier ift einfach alles 
chineſiſch. Ohne Führer jollte man 
fi) nicht in dieſes Labyrinth von 
Gafjen und Gäßchen und Kellern 
und QTunnellen wagen. Hier find 
chineſiſche Rejtaurationen, wo die 
Mahlzeit einen Dollar koſtet und 
gleich daneben kann man die erbärm- 
lichite Spelunfe oder Opiumböhle 
finden. Letzteres und andere Lafter 
find in dieſer Chinefenjtadt im 
Schwunge. Uebrigens ift der Chi— 
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neje fleißig und fchafft für verhält- 
niamäßig wenig Geld. Hier iſt der 
Platz, ſich mit Souvenir zu verje- 
ben, und dann geht's auch jchon 
wieder eilig zum Anlegeplat. Die 
Fahrt über die San Pablo Bucht 
gehört zu den jchönften der ganzen 
Reife. Auf der Rückreiſe von San 
Francisco hielt ich noch einen Tag 
bei Le Grand, nördlich von Freino 
an, um mir die Gegend zu bejehen, 
in welcher die Quafer im Begriffe 
ftehen, eine Anfiedlung zu gründen. 
Der Anfang dazu ift jchon gemacht. 
Auch bier ift der Boden jehr frucht- 
bar, und man findet in verhältnis 
mäßig geringer Tiefe reichliches und 
gutes Waller. Später will man den 
Maripoja-Flug abdämmen und das 
Waſſer in Reſervoirs aufftauen und 
aus diejen Rejervoirs dann die Län— 
dereien bewäfjern. Maripoſa-Creek 
war zur Zeit jedoch faft ganz trof- 
fen. Bon bier ging e3 wieder zu— 
rücd nach Upland, und von dort mit 
Klops, Brot und Apfelfinen verje- 
ben der Heimat zu. Die Heimreije 
wurde mir um fo kürzer, da ich die- 
jelbe in Gejellichaft von Bruder U. 
C. Eyman, früher von Moundridge, 
Kans., machen durfte. Auch Bruder 
Eyman ift der Anficht, daß die Ge- 
gend in Freſno County, welche ich 
beichrieben babe, jich für eine menno- 
nitifche Anfiedlung am beiten eigne. 
Er hat fich in jener Gegend jchon 65 
Acres Land gekauft und fieht der 
Zukunft hoffnung3voll entgegen. 

Nun babe ich meine Reife nach 
Kalifornien bejchrieben und zwar 
babe ich nur gejagt, was ich gejehen 
und wie ich die Dinge gefunden 
babe. Ein anderer mag die Dinge 
gerade anders beurteilen. Sollte ich 
etwas vergeſſen haben, oder wünjcht 
jemand Auskunft über irgend einen 
Gegenjtand, den ich in meinen Rei— 
jebejchreibungen nicht berührt habe, 
jo will ich gerne mit Auskunft zu 
Dienften ftehen, d.h. wenn ich fann. 
Meiner Meinung nach follte eine De- 
legation nad) Kalifornien gehen, und 
ich glaube im Namen der Santa Fe 
Eifenbahn verfprechen zu Dürfen, 
daß ich jolch einer Delegation bedeu- 
tend ermäßigte Fahrpreije erwirfen 
könnte. Es haben fich jchon einige 
Reifeluftige gemeldet, welche etwa 
ausgangd November eine Reiſe 
nach Kalifornien antreten möchten. 
Soeben erhalte ich die Nachricht, 
dab das beite Land in der Gegend 
bei NReedley, d. h. das Land, wel- 
che3 jchon von Bewäfjerungsfanälen 
durchzogen: ift, zu $40.00 pro Xcre 
gekauft werden fann, und dasjenige, 
wo die Kanäle noch nicht find, von 
$20.00 bis $30.00 pro Xcre. 





Bald raujcht dir wieder Gottes Quelle 
Durchs Dunkel führt er dich zum Licht, 
Und jeine Liebe ftrahlt dir elle, 
Drum, Herz, empor — verzage nicht | 


Einladung. 


Das 10. Deutſche Lehrer-Inititut 
fol, jo Gott will, vom 10. bis zum 
21. Auguft 1903, im Schulhaufe zu 
Bubler, Reno Co., Kanſ., abgehal- 
ten werden. 

Unterricht wird erteilt in: Bibel» 
funde, Phyfiologie, Grammatik, 
Gejanglehre, Erziehungslehre und 
Methodik. Außerdem werden täglich 
drei Lehrproben und auch ein Vor— 
trag geliefert. 

Dur) Gottes Gnade Hat Das 
Inſtitut während der furzen Zeit 
feines Beſtehens ſchon manches bei- 
getragen zur Hebung unſerer deut— 
ſchen Schulen, indem es ſucht den 
Lehrer mehr zu befeſtigen in den be— 
reits angeeigneten Kenntniſſen; auch 
ſucht es das Bewußtſein der mannig— 
fachen Pflichten und der hohen Ver— 
antwortungen jtet3 in dem Lehrer 
wachzubalten. 

Alle Lehrer und angehenden Leh— 
rer find herzlich eingeladen beizu— 
wohnen und mitzuarbeiten. 

Koſt und Logis finden jolche 
Lehrer, die nicht täglich nach Haufe 
fahren können, gerade in der Stadt. 
Die Vorkehrungen find bereit3 ge- 
troffen. Wer Näheres Darüber 
wünjcht, möge fich gefälligit an 
Herren B. W. Enns, Bubler, Kan., 
menden. 

D. H. Richert, Vorfiger. 
Katharina Both, Schr. 


AD Plan. 


Die Brüder, D. Unger von Hillaboro, 
und Kohn Martens von Inman, Kanjas, 
find daran, für die nächite Aid Plan Kon- 
ferenz, welche am 30. und 31. Oftober db. 
J. in Mountain Lake, Minnejota, jtatt- 
finden ſoll, ermäßigte Fahrpreije zu er- 
wirten. Alle, die an biejer Erfurjion 
teilnehmen möchten, jollten fich jofort bei 
einem der genannten Brüder melden. Es 
ift wohl anzunehmen, daß mancher dieſe 
Gelegenheit wahrnimmt, eine Minnefota- 
Reife zu machen. Reijeluftige möchten fich 
alſo beizeiten melden. 








Süßgurfen. 





Kleine Gurken, drei biß vier Zoll 
lange, werden gut gewajchen und 
dann abgetrodnet. Dann gießt man 
fochenden Eſſig darüber und läßt 
die Gurken darin über Nacht jte- 
ben. Am nächſten Tage wird der 
Eſſig abgegofien. Dann kocht man 
ein Quart Eſſig, ein Pfund Zucker 
und Gewürz nach Belieben zuſam— 
men. Dieſes wird dann kalt über 
die Gurken gegofjen und die Gefäße 
möglichit luftdicht zugemacht. Un— 
jere Fruchtgläfer mit dem Schrau- 
bendectel eignen fich jehr gut zum 
Aufbewahren jolcher ſüßgepökelten 
Gurken. 9. 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Fandwirtichaftliches. 
Hitzſchlag bei Pferden. 





Während der heißen Tage kann es 
vorkommen, dab die Arbeitspferde 
von Hitzſchlag befallen werden, und 
e3 iſt daher notwendig, zu willen, 
was man thun fann, um dieje Ge- 
fahr zu verhindern. Meiſtens wer— 
den kranke oder jehr empfindliche 
Pferde davon befallen, und man 
muß daher Sorge tragen, um Ber: 
dauungdftörungen zu verhindern, 
und die Tiere jo zu jtärken, daß 
der Einfluß des beißen Wetters 
ihnen nicht gefährlich wird. Pferde 
unter fünf Jahren leiden leichter un— 
ter Hiße als ältere Tiere; man joll 
fie deshalb bei heißem Wetter nicht 
zu jehr anftrengen, ebenſo joll man 
friich gekaufte Pferde, die aus an- 
dern Gegenden fommen, nicht über— 
arbeiten. 

Verdauungsftörungen, welche ge- 
wöhnlich Hitichlägen vorangehen, 
zeigen ſich durch: Eingenommen- 
beit, Niedergeichlagenbeit, dicke Uri- 
ne, ſehr leichtes Schwiben, veränder- 
licher Mift, der lehmfarbig wird, mit 
Scleim vermijcht it, oder unver- 
daute Futterftoffe enthält. Pferde, 
die ſolchen Mift zeigen, joll man bei 
heißem Wetter nicht zur Arbeit ver- 
wenden. Man joll die Fütterung 
ändern, ihnen Ruhe gönnen, und fie 
in folgender Weije behandeln: Mor— 
gens und abends füttert man Heu, 
giebt ihnen vor dem Füttern zu Sau— 
fen und während der Arbeit öfter 
etwas Wafler; weiches Wafjer ift 
harten Wafjer vorzuziehen. Zur 
Mittagsfütterung nimmt man das 
Geſchirr ab, und läßt den Pferden 
genügend Zeit zum Freſſen. Die 
Pferde müſſen tüglic gut gepußt 
werden, das Futter muß volltommen 
gejund jein, Maiß darf man im 
Sommer nicht geben, da es hitzig 
ift. Beſſer ijt alter, gefunder Hafer, 
plögliche Futteränderungen find zu 
vermeiden, ebenjo wie die Fütterung 
von erbigtem grünen Gras oder 
Klee. Der Stall muß täglich qut 
gereinigt und gelüftet werden, der 
Dünger fol vom Stall ziemlich weit 
entfernt werden, Fenſter und Thü- 
ren jollen Fliegengitter haben. Das 
Futter joll immer frifch fein. Der 
Kopf des Pferdes foll während der 
Arbeit bejchattet fein, ſchwere naſſe 
Schwämme find aber nicht zu em— 
pfehlen. Wenn möglich fol man 
nicht drei Pferde nebeneinander ein- 
ſpannen, da das mittlere Pferd dann 
am meijten leidet und der Gefahr des 
Hitichlages am erſten ausgeſetzt iſt. 
Wenn möglich ſoll man die kühlſten 
Stunden zur Arbeit verwenden und 
die Pferde öfter wechſeln. 


Erſcheinungen: Pferde, die unter 
Hitze ſtark leiden, ſind abgeſchlagen, 
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fie ſchwitzen, trocknen aber bald ab, 
taumeln, zittern, öffnen die Najen- 
lücher weit, haben gerötete Augen- 
lider, einen ängſtlichen Ausdrud, 
Fieber, vermehrten Pulsſchlag und 
fallen dann nieder. Bei plößlichen 
Anfällen ftürzen fie jofort zufammen, 
unter obenangebenen Erjcheinungen 
und gehen in einigen Minuten oder 
Stunden zu Grunde, nachdem fie 
vorher bewußtlos waren, oder jelbit 
Tobjuchtsanfälle zeigten. Geht das 
Pferd nicht zu Grunde, jo tritt Ge- 
birnerweichung ein, und das Tier 
fteht, den Kopf an die Wand geftüßt, 
in einer Ede, frißt nicht, und ift, wie 
man es bier nennt, „Dummy“ d. 5. 
ftupid und unbrauchbar in heißem 
Wetter. 

Behandlung: Auf feinen Fall ſoll 
man Ader lafien, man joll auch nicht 
Acconit, Bellodonna, oder Acetani- 
lid geben, denn fie find gefährliche 
Stoffe, Man darf auch keinen Eis- 
ſack auf den Kopf geben, dba dadurch 
nur Gebirnerweichung herbeigeführt 
wird. Das Tier muß jofort ausge» 
jpannt und das Geſchirr abgenom- 
men werden. Das Pferd wird an 
einen jchattigen Plat geftellt, wo 
etwas Zuftzug herrſcht. Man jchüt- 
tet ihm ein halbes Pint Whiskey 
mit einem halben Pint Wafjer ver- 
dünnt ein, oder 2 Unzen Alcohol, 
die mit Wafler verdünnt wurden 
(aber nicht Holz-Alcohol), oder 2 
2 Unzen Sweet Spirit® of Nitre 
und eine Unze Aromatic Spirit of 
Ammonia in 1 Quart Waſſer. Da- 
bon giebt man alle Stunde bie 
Hälfte der obenangegebenen Menge 
ein, bis das Pferd wieder zu fich 
gekommen. Iſt das Pferd aufge- 
bfäbt, jo giebt man zu dieſer Flüf- 
figfeit 4 Unzen gepulverte Hypo 
Sulphite of Soda. Iſt das Auf- 
bläben jehr ftark, jo muß man in 
der rechten Flanke den Troikar ein- 
fteden; in folchen Fällen giebt man 
auch Clyſtire mit warmen Seifen- 
waſſer und zwar, ftündlich. 

Hat das Pferd Fieber, welches 
man dadurch erkennt, daß man das 
Thermometer in den Maftdarm ein- 
führt, und dasſelbe 108 Grad F. 
oder mehr zeigt, jo giebt man 1 
Unze Salpeter in einem Pint Waj- 
fer aufgelöft, außer den obenange- 
gebenen Mitteln und wiederholt 
dieje Eingabe in 6 Stunden. Gleich 
zu Beginn der Behandlung muß 
das Pferd fühl gehalten werden. 
Man bewerkitelligt dies durch Auf- 
legen von naljen Tüchern und da- 
durch, daß man den ganzen Körper 
mit falten Waſſer beiprigt, aus ei- 
ner Kanne, die mindejtens 1 Fuß 
oberhalb des Körpers gehalten wird. 
In dieſes Waſſer fann man ein 
Stüd Eis geben. Hat man eine 
Wajjerleitung, jo bindet man den 
Schlau) an das Kopfftüd des 
Baumes und läßt einen jchwachen 
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Strahl langfam aber beftändig über 
ben Kopf des Pferdes fließen. 

Wenn das Pferd fich erholt hat, 
jo füttert man etwas Kleientrank 
und etwas Hafer und läßt das Pferd 
mindeftena® zwei Wochen ruben. 
Während heifem Wetter joll man 
dann dasſelbe in diejer Saifon nicht 
mehr verwenden. Wenn die Erjchei- 
nungen der Gehirnerweichung nach 
dem Anfall geblieben find, jo giebt 
man 1 Drachme Jod-Kalium (Jo— 
dite of Potajh), drei» big viermal 
täglich, in etwas Waſſer und jeßt 
die falten Umſchläge auf den Kopf 
fort. Das Futter muß aber ein 
leicht verdauliches fein, friſches 
Grünfutter iſt am bejten. 

(Wechielbl.) 


Beitereignille. 








_ Die Wiſſenſchaft der Bodenkultur 
auf der nüchſten Weltaus⸗ 
ftellung. 


Millionen Menfchen in allen Tei- 
fen der Erde widmen fich dem Acker— 
bau und anderen Zweigen der Bo— 
denkultur jowie den damit in Zu— 
fammenbang jtehenden vielen Arten 
induftrieller Thätigfeit. Welch’ wich- 
tige Rolle der Farmerftand in den 
Ber. Staaten fpielt, geht Elar genug 
aus der Thatjache hervor, daß dem— 
jelben an vierzig Millionen ihrer 
Bewohner angehören, und in zahl» 
reichen fremden Ländern waltet ein 
mehr oder weniger ähnliches Ver- 
bältnis zwifchen der gejamten Ein- 
mwohnerjchaft und denen, die der Be- 
bauung des Bodens obliegen. Ans 
geficht3 deſſen ift es ficherlich eine 
der Hauptaufgaben einer Weltaug- 
ftellung, Ddiefe Zweige menjchlicher 
Thätigkeit in der umfafjenditen 
Weife zur Anjchauung zu bringen 
und die Leiter der St. Louiſer Aus— 
ftelung find fich diefer Pflicht zur 
Genüge bewußt und beitrebt, fie im 
außsreichendften Maße zu erfüllen. 
Dies wird in dreien der Hauptge- 
bäuden und außerdem im Freien ge- 
ſchehen. 

Mit der modernen Bodenkultur 
geht die Wiſſenſchafft ſchon lange 
Hand in Hand. Botanik, Chemie 
und Phyſik, Geologie, Meteorolo- 
gie und Zoologie leiften dem Far- 
mer von heute jahraus, jahrein die 
wichtigiten Dienfte und er verdantt 
ihnen die Vermehrung feiner Hilfs- 
quellen und feiner Einnahmen. 
Die wiſſenſchaftliche Entwidlung 
der Landwirtſchaft auf allen ihren 
Gebieten wird daher bei der nächſt— 
jährigen World’3 Fair je zur Dar- 
ftellung gebracht werden, wie es 
noch nie zuvor bei einer Weltausftel- 
fung geicheben ift. 65 Aderbaujchu- 
fen mit ihren 2000 Lehrern und 20,- 
000 Schülern, ferner noch die, an 60 
Verſuchsſtationen angeftellten 700 


Erperten und deren Gehilfen find 
feit länger ala einem Jahre mit den 
Vorbereitungen für diefe Augftellung 
bejchäftigt, nachdem ein dahin zie- 
lender Beichluß in einer von Bertre- 
tern der vorgenannten Inftitute und 
de3 SFarmerftandes in Atlanta, Geor- 
gia, gehaltenen Konvention ange- 
nommen worden war. Dieje Schu- 
len und Berjuchsftationen wurden 
durch Kongreßakte jeit dem Jahr 
1862 ins Zeben gerufen und zu ih- 
rer Erhaltung ſchenkte die Regierung 
große Landftreden, die einen Wert 
von 87,000,000 mit einem jährlichen 
Ertrage von 7,000,000 Dollars re- 
präjentieren. 

Die Thätigkeit der Verſuchsſtatio— 
nen ift mit den Zandwirtichaftlichen 
Akademien auf das engjte identifi- 
ziert. Diejelben veröffentlichen all- 
jährlich etwa 450 Berichte und Bul- 
lelind, die an 500,000 Adreſſen 
geichicett werden. AU dem jtehen 
dann noch die Farmerverbände in 
den verjchiedenen Staaten der Union 
zur Seite, die in regelmäßigen Ver- 
jammlungen und in einer jährlich ge— 
baltenen Konvention alle landwirt- 
fchaftlichen Interefien durch Vorle— 
fungen und Borträge, Diskujfionen 
und Ratjchläge ſyſtematiſch fürdern. 
Diefe Farmerinftitute, wie fie fich 
nennen, haben fich bereit? auf 2,500 
vermehrt, bei denen fich insgeſamt 
800,000 Mitglieder einzufinden pfle= 
gen. Man kann aljo annehmen, 
daß fich im ganzen wohl eine Mil- 
lion Menfchen auf dieſer Seite des 
Ozeans an den Vorbereitungen für 
diejes Departement unferer Ausſtel— 
[ung beteiligen werden, und daß viele 
Millionen Beſucher ein lebhaftes 
Intereſſe gerade an dieſem Teil der 
Ausstellung nehmen werden, unter- 
liegt auch nicht dem geringften Zmei- 
fel. 

In dem Gebäude für Erziehungs: 
weſen wird fich eine Abteilung be- 
finden, in der die wiſſenſchaftliche 
Ausbildung künftiger Landwirte, 
wie fie auf den vorerwähnten Schu- 
len erfolgt, veranschaulicht, nament- 
lich auch wie die Schüler der Ader- 
bauſchulen bejchäftigt werden. Fer— 
ner wird den Bejuchern gezeigt 
werden, in welchen Beziehungen die 
einzelnen Staaten und Aderbau- 
fchulen finanziell und anderweit zu 
den vorerwähnten Landſchenkungen 
ftehen. Das kann natürlich nur 
durch Landkarten-Diagramme, Ta- 
bellen und andere jchriftliche Aus- 
weiſe geſchehen, die durch kompe— 
tente Perſonen den Beſuchern erläu- 
tert werden. 

Innerhalb des Erziehungsgebäu— 
des wird außerdem umfaſſende Be— 
lehrung über die Behandlung des 
Bodens erteilt werden. Ein ſpe— 
zielles Laboratorium wird dazu die— 
nen, die phyſikaliſche Beſchaffenheit 
der verſchiedenſten Bodenarten zu 


zeigen, die dem Boden entnommene 
Erde wird genau ſowie die Schich— 
ten der einzelnen Ingredienzen über- 
einanderliegen, in großen Glas- 
röhren zur Anficht geftellt fein. In 
dem Laboratorium vorgenommene 
Analyjen werden die Beitandteile 
des Bodens von verjchiedenen Ge— 
genden der Union nachweijen und 
bewährte Chemiker jede Erklärung 
und Auskunft bereitwillig erteilen, 
damit der Befucher ein volles Ber- 
ſtändnis deſſen erhält, woraus er 
praftiichen Nuten ziehen kann. 

Die technologische Verwertung 
von Bodenerzeugniffen mwird im 
Agrikulturgebäude dargeitellt wer— 
den. In verjchiedenen Laborato- 
rien wird Unterweifung in Herftel- 
lung der Milchereiprodufte, in der 
Gewinnung von BZuder, Olivenöl, 
Truchtertraften etc., gegeben wer— 
den. Die mit der Viehzucht in Ver— 
bindung ftehenden Induftrien wer— 
den in einem eigenen Gebäude von 
angemefjener Größe untergebracht 
fein, das in der füdöftlichen Ede 
der 37 Acres Land errichtet werden 
wird, die für die Viehausſtellung 
rejerviert werden. In diefem Ge- 
bäude werden fich auch die Haupt- 
quartiere für die Profefjoren und 
Studenten der Landwirtſchafts-Aka— 
demien befinden. Die Behandlung 
und Fütterung des Zuchtviehs wird 
bon Experten in allen Einzelheiten 
demonftriert werden und das Be- 
urteilen und Bewerten desſelben 
wird einen Gegenitand fpezieller 
Informierung bilden. Die Studen- 
ten werden in Begleitung ihrer In— 
ftruftoren vor Zuerkennung der 
Preiſe die ausgeftellten Tiere be— 
fichtigen dürfen, um ihr eigenes Ur- 
teil jchriftlich abgeben zu können. 

Was fie zu Papier bringen, darf 
nicht mitgeteilt werden, ehe die 
Preisrichter ihre Entjcheidungen ab» 
gegeben haben, dann werden leßtere 
und die der Studenten miteinander 
verglichen uud die Verjchiedenheiten 
diskutiert werden — dergleichen ift 
noch nie bei Weltaugitellungen ge— 
ichehen und darf als eine wichtige 
Neuerung angejehen werden. 

Die Anwendung der Wifjenichaft 
des Ingenieur in der Landmwirt- 
ſchaft hat mit der Zeit immer grö- 
Beren Umfang angenommen, ganz 
bejonder3 jo in den Vereinigten 
Staaten; im Palaft für Erziehungs- 
wejen wird dies durch alle zu Ge- 
bote jtehenden Mittel deutlich ge- 
macht werden, wie zum Beifpiel 
durch Abbildung von Mafchinen und 
Geräten, Drainierungsvorrichtun- 
gen, Bejchreibungen und Beichnun- 
gen von Farmhäuſern, Viehſtällen 


etc. In dem nämlichen Gebäude . 


wird noch eine weitere Ausstellung 
von großem Interefje für den Land- 
wirt einen Plab erhalten; diejelbe 
wird alles umfafjen was in den, in 


5. Augujt 


Nede ftehenden Schulen auf dem 
Gebiete der Mechanik geleitet wird, 
mit anderen Worten Erzeugnifje der 
Handfertigkeit der Schüler und was 
fie au Holz und Metall zum Ge- 
brauch auf der Farm berzuftellen im 
ftande find. Auch diefe Abteilung 
wird nicht verfehlen, zahlreiche Be— 
jucher anzuziehen. 

In Verbindung damit wird unter 
Benugung der neuejten Apparate 
das Mefjen der Schnelligkeit des 
Drudes und der Dehnkraft die Wirf- 
jamfeit bydraulifcher Motoren, ſowie 
Instrumente zum Mefjen des Stei- 
gens und Fallenz von Flüfien, der 
Schnelligkeit des Windes, des Waj- 
jerlauf3 nebſt metereoligijchen In— 
ftrumenten ausgeſtellt und deren 
Anwendung demonftriert werden. 
Die Wiſſenſchaft im Dienfte der Bo- 
denfultur bat in den letzten Jahr— 
zehnten riejengroße Fortichritte ge- 
macht und die St. Louiſer Weltaus- 
ftelung wird dafür die außreichend- 
ften Beweife liefern. Der moderne 
Farmer arbeitet ſchon längſt nicht 
mehr nur mit den Händen, jondern 
ganz gewaltig mit dem Kopfe. Er 
denkt und unterjucht, forjcht und 
vergleicht, er prüft und benußt das 
Beite, und nachdem er dies jahre- 
lang auf feiner Farm gethan, wird 
er beim Bejuche der World’s Fair 
die umfafjendfte Gelegenheit dazu 
haben und mit den mertvolliten 
Kenntniffen bereichert, ſich wieder 
nach Hauje begeben. 





Italien, 


Rom, 27. Juli. — Der Bati- 
fan gleicht einem Ameifenhaufen, 
fo gejchäftigt gebt es in dem Teile 
de3 gewaltigen Gebäudes zu, der 
für die Abhaltung des Konklave 
eingerichtet wird. Bis zum Jahre 
1870 fanden die Bapitwahlen im 
Quirinal Statt, defjen einer Flügel 
eigen? dem Zwecke diente. Bon 
dem Umfange der Vorbereitungs— 
arbeiten im Vatikan kann man fich 
etwa einen Begriff machen, wenn 
man bedenft, daß für 64 Kardinäle 
Wohnungen von je drei bis vier 
Zimmern geichaffen werden müfjen. 

Die Verfammlungen der Kardi— 
näle und die Abftimmungen fin» 
den, wie beim legten Konklave, in 
der Sirtnifchen Kapelle ftatt, in der, 
nah) Schluß der am Dienstag be- 
ginnenden drei feierlichen Toten— 
ämter, die Thronfige für die Kardi- 
näle errichtet werden. Sobald die 
Wahl des neuen Papſtes vollzogen 
ift, läßt der gewählte den über dem 
Sig befindlichen Baldachin herab, 
und kündigt damit die Annahme der 
hoben Würde an. 

In der Paulinifchen Kapelle fan- 
den während des Konklave die An- 
dachten der Kardinäle ftatt. 

Die päpftlichen Gendarmen und 
die PBalaftgarde werden in den Bel- 
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vebere Hof verlegt. Die Räume und 
Baraden, in denen während ber 
legten Zubelfeiern die Pilger wohn⸗ 
ten, werden zu ihrer Aufnahme ber- 
gerichtet. Sie werden übrigens ihre 
Quartiere mit den Handwerkern 
teilen, welche während des Kon- 
Have in dem Vatikan Beichäftigung 
finden. 

Das Kardinalsktollegium erörterte 
wieder den Tert des Rundjchreibeng 
an die Mächte mit bejonderer Be— 
rüdfichtigung einer Därlegung der 


Stellung des päpftlichen Stubhles . 


zur italienischen Regierung. Man 
gelangte aber noch zu feinem Be— 
ichluß. 

Der Kardinal Gibbons ernannte 
den Pater B. C. Gavan zu feinem 
Konklaviften. Außer diefem wird 
er nur einen Diener in den Vatikan 
mitnehmen. 

Rom, 27. Juli. — Bei der Zu- 
jammentunft der Kongregation wa— 
ren 52 Kardinäle anmwejend, die den 
Kardinal Gibbons bejonders herz- 
lich begrüßten. Lebterer hat es ab- 
gelehnt, fich über jeine Stellung zur 
Papſtwahl zu äußern, und wird bis 
auf weiteres Beitungsleute nicht 
empfangen. Der Kadinal Ciriaco 
Maria Sandho y Hervas, Erzbiichof 
von Toledo, überbrachte die Bei- 
leidSverficherungen der fpanijchen 
Königsfamilie. Jeder Kardinal 
wird während des Konklave vier 
Bimmer bewohnen. Drei davon 
find Schlafzimmer; eines für ihn, 
das zweite für feinen Konklaviſten 
und da3 dritte für feinen Diener. 
Daß vierte Gemach wird ald „Sa— 
Ion“, beziehungsweife als Speije- 
zimmer benüßt werden. Die Meſſe 
wird für die Kardinäle während der 
Konklave in der Pauliniſchen Ka— 
pelle jo frübzeitig gelejen werden, 
bat die Vormittags-Abftimmung in 
der Sirtiniichen Kapelle ſtets ſchon 
um 11 Uhr erfolgen kann. Uebri— 
gens foll es den Kardinälen unbe- 
nommen bleiben, die Meſſe für fich 
in ihren Gemächern zu celebrieren, 
für welchen Zweck Eleine, hölzerne, 
tragbare Altäre in Bereitichaft ge- 
halten werden. Der Kardinal Gib- 
bons wird die Zimmerflucht „Num- 
mer 5“ bewohnen, wo biöher der 
Haugmeifter (Commendatore) Pus— 
cinelli jein bejcheidenes Heim hatte. 
Im Sclafzimnir, das mit grau- 
gelblichen Tapeten bekleidet ift, ſteht 
eine eiferne Bettjtelle (ein jogenann- 
tes „sFeldbett”), ein Waſchtiſch mit 
marmorner Tafel, ein Eleiner Schreib- 
tif, ein Armſtuhl, ein gußeiſerner 
Kleiderftänder, ein mwinziger Toi— 
fettefpiegel und ein Bettifchchen. 
Ueber dem Lager, das an jparta= 
nifche Einfachheit erinnert, ift ein 
Bild der Madonna angebracht. An 
das Schlafgemady des Kardinals 
ftößt das ſeines Konklaviiten; Hier 
ift das Mobiliar noch einfacher. Es 


Mennonitifche Rundfihan und Gerold Der Wahrheit. 11 


ftehen dort anftatt des Polſterſeſſels 
nur zwei Robrftühle; für die Gar- 
derobe find lediglich Hafen in Die 
Wand geichlagen. Aehnlich fieht es 
im Schlaflabinett des Dienerd aus. 
Das vierte Zimmer, der „Salon“, 
wird fich kaum benützen lafjen, da 
er kein Fenſter hat. Die Beleuch- 
tung wird mittel3 Elektrizität er- 
zielt. Iedenfall3 wird es in den 
Bimmern recht warm werden, da 
die Ventilation gleich Null ift. 


Rom, 27. Juli. — Der Kardinal 
Cavagnis zog die Loſe, welche den 
KRardinälen ihre Zellen während des 
Konklave anweiſen. 





England. 

Belfaſt, 27. Juli. — Das Will- 
fommen, welches der König Edward 
und der Königin Alerandra der 
Hauptitadt Ulſters entboten, fand 
diejelbe begeisterte Aufnahme, mel- 
che die Reiſe durch Irland kenn— 
zeichnet. 

Die Stadt war geichmacdvoll de— 
foriert und von Neugierigen aus der 
Nachbarſchaft überlaufen. In den 
Straßen fanden 10,000 Soldaten, 
2000 Matrojen und 5000 Bolizijten 
(!) Aufitelung. Der Bürgermei- 
fter und die Spiten der Behörden 
überreichten dem Könige auf dem 
Bahnhofe eine Ergebenheitsadrefie. 
Später folgten noch an fünfzig an- 
dere Adreſſen. Der König ſagte, 
daß es jein höchiter Ehrgeiz wäre, 
in die Fußftapfen feiner Mutter zu 
treten und das Wohl feines Volkes 
zu fürdern, Irlands wirtjchaftliche 
age zu heben und mit allen frem- 
den Völkern in Frieden zu leben. 

Der König fuhr nad) dem Rat- 
bauje und enthüllte dort das Denk— 
mal jeiner Mutter, der Königin 
Victoria. 

Als das Königspaar fpäter zur 
Eröffnung de3 Victoria Hotels fuhr, 
ereignete fich ein bedauerlicher Un— 
fall. Eine Bäuerin drängte fich 
durch die Soldatenreihe und eilte 
auf die fönigliche Karofje zu. Sie 
wurde niedergeichlagen und ftürzte 


fo unglüdlidh, daß die Räder über 


fie binwegrollten. Schwer verlegt 
wurde die Frau nach dem Hofpital 
befördert. 


London, 27. Juli. — In Glas» 
gomw fuhr ein Zug mit Ausflüglern, 
welche von der Inſel Man zurüc- 
kehrten, mit voller Gewalt auf den 
Prellbock. Dreizehn Fahrgäſte wur- 
den getötet und faſt doppelt jo viel 
verlegt. 

Unter den Getöteten befindet fich 
eine ganze Familie. 


London, 27. Juli. — Die Bor- 
gänge an der New Morfer Börfe 
erregen in biefigen Finanzkreiſen 
lebhaftes Intereſſe. Die Auffaf- 
fung der Zage gab ſich in einem 
Sinten aller amerikaniſchen Werte 


um einen halben Punkt bis zu zwei 
Punkten unter die Schlußpreife vom 
Samstagabend fund. Der ameri- 
kaniſche Bankausweis enttäujchte in- 
jofern, als troß der bedeutenden Li— 
quidationen feine Ermäßigung der 
Darlehen wahrzunehmen ift. Die 
Börfenleute find nervös und erwar⸗ 
ten mit Spannung die weitere Ent- 
wicelung der Dinge. 
Die Populiften, 

Denver, 28. Juli. — In der 
Nachmittagsfigung der hier tagen- 
den Populiften wurde die folgende 
Adrefje angenommen: 

„Die offenbare Rubelofigkeit, die 
überall in der Nation zu Tage tritt, 
befundet die Unzufriedenheit des 
amerifanijchen Volkes mit der ge- 
genwärtigen Verwaltung und be- 
weijt, wie notwendig es ift, daß die 
Neformkräfte fi am Stimmeaften 
zu gemeinjamer Aktion vereinigen, 
um Durch geeignete Geſetzgebung 
dem Volke das Recht der Selbitre- 
gierung zu fichern. Deshalb haben 
wir, die Populiften der Ver. Staa- 
ten, heute in der Stadt Denver un- 
jere Kräfte vereinigt unter der aus— 
drücdlichen Bedingung, daß alle frü- 
beren politiſchen Meinungsverfchie- 
denheiten jetzt als ein für allemal 
beigelegt angejehen werden follen, 
und nachdem die Erfahrung gelehrt 
bat, daß es vergeblich ift, die gejeß- 
mäßige Berförperung unferer Wahr- 
beit von der republifanifchen oder 
der demokratischen Partei zu erwar— 
ten, glauben wir, daß für die Ber- 
einigte Volkspartei die Zeit gefom- 
men ift, fich entjchieden gegen jede 
Berbindung mit einer diefer beiden 
Parteien nnd rückhaltslos für na— 
tionale politifche Aktion zu erklären. 
Unfere grundfäglichen Prinzipien 
find allen Populiften befannt und 
finden ſich nirgends befjer darge- 
ftelt, al3 in jenem unjterblichen 
Schriftftüd, dag am 4. Juli 1898 
in Omaha erlafjen wurde. Indeſ— 
jen zu nuß und frommen der Nicht- 
unterrichteten erklären wir unjer 
unmwandelbares Feithalten an den 
folgenden Forderungen: 

1. Ein Geld — jei es Gold, Sil- 
ber oder Papier — welches nur von 
der Regierung auszugeben ift und 
als volles geſetzliches Zahlungsmit- 
tel für alle Schulden, öffentliche und 
private, dienen joll; 

2. Ein Transportationsſyſtem und 
eine Nachrichtenübermittelung, die 
dem Bublifum gehören und von der 
Regierung geleitet werden follen; 

3. Land für den Gebrauch und 
nicht für die Spekulation, und Ab- 
Ichaffung de3 Rechts von Auslän- 
dern, bier Grundeigentum zu be— 
ſitzen; 

4. Amerikaniſche Schiffe für den 
amerikaniſchen Handel im Auslande, 
ohne einen Cent Subſidien. 





Und als offene Thür für jede öko— 
nomiſche Reform empfehlen wir, 
daß das Volk durch optionales Re— 
ferendum und Initiative ſowie die 
Abberufung pflichtvergeſſener Beam- 
ten regiere.“ 

Die Adreſſe iſt unterzeichnet: Wil— 
liam V. Allen, 3. ©. Felter, J. M. 
Mallett, Dr. R. H. Reemelin, A. 
Poynter, Franz W. Owens. 


— — — — 





Noch ein Krach. 

New York, 27. Juli. — Der 
Spekulant James R. Keene, deſſen 
Schwiegerſohn T. J. Taylor be— 
kanntlich bankerott machte, wurde 
über die Urſachen des Niederganges 
der Preiſe auf den Aktienmarkt be— 
fragt. Er war nicht im ſtande, die 
Frage zu beantworten, meinte aber, 
daß der Zuſammenbruch mehrerer 
Truſts wahrſcheinlich etwas damit 
zu thun hätte. Im Uebrigen be— 
zeichnete er die Situation als -eine 
fehr ernite, die ſehr böſe und mweit- 
tragende Folgen haben fünne, wenn 
nicht ſehr fchnell eine Wenderung 
einträte. 

Auf der Aktienbörje wurde be- 
fannt gegeben, daß die Firma €. 
S. Hooley & Eo., welche ſehr ftarf 
in Evansville und Terre Haute- 
Aktien beteiligt war, ihre Zahlun- 
gen einftellte. In der verflofienen 
Woche ftanden diefe Aktien auf $60 
und jeßt find fie bi8 auf $40 berun- 
tergegangen. Infolge dieje® Ban- 
ferott3 entitand eine kleine Panik, 
doch bald wurde der Markt wieder 
feiter. 


New Dort, 27. Juli. — Die 
Mitglieder der bankerotten Firma 
Edwin S. Hooley & Co. haben bis 
jest feine Erklärung abgegeben. 
Allem Anjcheine nach bat das Fal- 
len der Evansville & Terre Houte- 
und Des Moines & Fort Dodge- 
Aktien am verfloffenen Samstag 
die Firma in Verderben geftürzt. 

Daß die Aktien nach einem meite- 
ren Bankerott abermals fallen wür- 
den, war vorauszuſehen. Evans— 
vile & Terre Haute gingen 9%, 
Chicago & Eaftern Illinois 8, Rail- 
way Inveſtment 5, General Electric 
& Virginia Carolina Chemical um 
4 und Vreſſed Steel Car um 33 
bergab. Dagegen zeigten New York 
Central, Lalawanna, Brooklyn 
Tranfit und andere Sicherheiten 
eine bemerkenswerte Feſtigkeit und 
fteigen um einige Bunfte. Im mwei- 
teren Verlaufe des Tages wurde der 
Markt rubiger. 


New Vor, 27. Juli. — Kurz 
nad Mittag wurde befannt gege- 
ben, daß die Firma Wm. Bafjat & 
Co., Mitglieder der Aktienbörje in 
New Hort und Bofton, ihre Zah— 
[ungen einitellten. Diejer Bante- 
rott wird in Finanzfreijen als un- 
wichtig angejehen. 
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Es ift mehr Katarıh in dieſer Gegend 
des Randes als von allen anderen Krant- 
beiten zujammen, und bis in den leßten 
Sahren galt er ala unheilbar. Viele Jahre 
lang erllärten Doktoren ihn für eine Io» 
tale Krankheit und jchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und ba fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht furierten, er- 
Härten fie ihn für unheilbar. Die Wifjen- 
fchaft Hat bewiefen, daß Katarrh eine Kon- 
ftitutiongfrantheit ift und deshalb Tonfti- 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarrh ⸗Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney& &o., Toledo, Ohio, iſt die einzige 
fonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Sie wirkt direft auf das Blut 
und bie jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu kurieren verfehlt. Yaßt 
Euch Birkulare und Zeugniſſe kommen. 


Abreffiere: 
3. J. Cheney& Eo., Toledo, D. 
BB” Berlauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 


— 





Dus Blut 
it Das Leben, 
Glektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ber- 
tretung ber berühmten Winter’ihen Apparate, wel- 
he in Deutſchland wifjenihaftlih geprüft und in- 
folgebefjen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen Heilmittel verjagten, da haben ſich bieje 
Appazate jtetö aufs glängendfte bewährt, ganz be— 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aithma, Blutarmut, Bleid: 
ſucht, Blutſtockungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Hatarrh, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Broſchüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verſchidt. 

u jeber fur en 2 Upparate unb können 
side bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate Toften 85,00; 4 Up». 89.00; 
6 Upp. 812.00. 





Ferner bitten wir alle REungenkranken aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die befte der Gegenwart anerlannt und find da— 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fid felbit noch im leiten 
Stadium der Hrantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 274, Detroit, Mich. 





Das ein Häckchen werden will, 
frümmt ſich bei Zeiten. 


Alles Hat einen Anfang, auch die ge 
fährlichite Krankheit Hat einen Kleinen 
Anfang, nur manche fchreiten fchneller 
bormwärts als andere. Sobald Du nicht 
wohl fühlft, nimm gleich Puſhkuro, und 
warte nicht erjt bis die Krankheit ausge⸗ 
artet ift. Vermeide Schmerzen, Arbeit- 
und Geldverluft. Puſhkuro ift ein wun— 
derbar fräftigendes Mittel und ift bejon- 
ber3 auch während ber Sommermonate 
au empfeblen. 


Unentgeltlid) bejei: 
tigt. ermanent ges 
x durch Doktor 

line’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Unfäle nad 
bem erften Tage des Gebrauchs. Konz 
Dean perfönlid ober per Boft. 

ehbandblung und $2 Brobeflajde 





fret. Permanente Kur, nicht temporäre 
Grleidterung für alle Nerven-tleiden, Gpilepfte, 
Epasms, Gt. Vitus Tanz, Shwäde, Gridöpfung. 
Dr. R. 9. Kline, 2b. 981 Ar Str. Philabe 
phia. Gegründet 1871. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 


Sind Sie taub? 


Scwerhäörigkeit, TZaubheit und Ohrenfau: 
fen in kurzer a fider und anhaltend geheilt. 
Mit geringen KHoften können Sie fih zu Hauſe 
felbft kurieren. Schreibt jofort. 

Einziges Inſtitut Diefer Art in Amerita. 

Deutfches Deil-Inftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Ave., „ St. Leuis, flo. 





Dankſagung. 








Ich ſehe es als meine Pflicht an, der 
leidenden Menſchheit mitzuteilen, und 
auf ein Heilmittel aufmerkſam zu machen, 
welches allen Kranken zum Segen gerei— 
chen wird. Ich war drei lange Jahre 
krank mit einem Magen- und Nierenlei- 
den, und alle Doktoren die ich Tonjul- 
tierte, jprachen mir eine Heilung ab, und 
jagten, ich würde niemals mehr fähig 
jein auf meiner Farm zu arbeiten, ba ich 
ebenfall3 Sallenfteine, und einen Nieren- 
ftein in meiner rechten Seite hätte, jo 
groß als ein Hühnerei. 

Mein Magen fühlte immer voll, ob» 
jchon ich durchaus feinen Appetit Hatte 
und nur von leichten Speijen lebte. Mein 
Urin war immer did und jandig, und bie 
Schmerzen im Rücken und Bruft, ließen 
mich weber bei Nacht noch bei Tag Ruhe 
finden. Alles war mir zum Efel. Bon al- 
len Aerzten, die ich in Anjpruch nahm, er- 
hielt ich nur hohe, gediegene Rechnungen, 
aber feine Hilfe für mein elende3 Leiden. 
Endlich wurde ich durch meine Schweſter 
auf das Schaefer’fche Heilverfahren auf- 
merkſam gemacht, da auch fie damit ge- 
heilt wurde. 

Sch griff als ein Ertrinkender zum 
Strohhalm und beftellte mir den Schae- 
fer-Heilapparat, und habe den Apparat 
zwanzig Menate Hindurch täglich drei— 
mal gebraucht. Gemiß eine lange Kur- 
zeit, aber der Erfolg war ficher, denn ich 
bin mein Magen-, Xeber- und Nierenlei- 
den, welches mir das Leben zur Hölle 
machte, gründlich los, arbeite jeden Tag 
auf meiner Farm, und kann fagen: „Ich 
war in meinen 2eben noch nie. gejünder.“ 
Für diefe meine Geſundheit, bin ich nebft 
Gott, dem Erfinder dieſes wunderbaren 
Heilapparates taufendmal Dank fchuldig. 
Auch in fonftigen Fällen Hat der Heil. 
apparat in meiner Familie Wunder ge- 
than, und möchte um feinen Preis mehr 
ohne den Apparat fein, denn er furiert 
ohne Medizin Krankheiten, welche die 
Aerzte nicht heilen können. 

Sch will Hiermit der kranken Menich- 
beit einen Dienft erweifen und fie auf ein 
Heilmittel aufmerkſam machen, welche 
alle andern Heilmittel an die Wand drüdt. 
Solche Zeugnig legt der Unterzeichnete 
ab. Ferd. Strom, 

23. Juni 1903, Danbury, Jowa. 


Um weitere Auskunft über dieje wun- 
berbaren Heilapparate, wende man jich 
an ©. H. U. Schaefer, M. E., 122 Weft 
20th Str., Erie, Pa. 

In Süddakota empfehle ich Herrn 
Henry 9. Buller, Marion, al® meinen 
rechtmäßigen Agenten, burch melchen die 
echten Schaefer Heilapparate zu beziehen 
find, , 


— Beleidigt. Profeflor, der 
einen populären Vortrag hält: „Dieje 
Analyje, meine Herren und Damen, 
ift feinen Schuß Pulver wert!“ 
Bauer, der mit feiner Frau augen- 
bliclich) den Saal verläßt: „Anne 
lieg, fomm, — wenn nur nit jo 
viel Leut' da wär’n, dem wollt’ ich 
aber —!” 











Der 2. &. übertrifft bei 


irgend einer Temperatur, 


Unjere ‘would be’ Konkurrenten, die De Laval Separator 
Co., wurde in der jechsmwöchentlichen Probezeit der ſechs ver- 
ichiedenen Separators in der Kanjas Aderbaufchule jo jehr ge- 
geiehlagen, wie das offizielle Bulletin No. 123, herausgegeben am 
26. Mai 1903, bewies, daß fie nun ihr eigenes Bulletin heraus— 
gegeben haben, welches von verjchiedenen Studenten unterjchrie- 
ben jein joll, in welchem fie den Schein geben wollen, al3 ob ber 
De Laval nicht jo jchredlich geichlagen worden jei, denn das of- 
fizielle Bulletin zeigt, die Teſts wie folgt: 


Durchſchnittliche Teſt frischer Milch 
De Yaval Separator 0.48 
5 a 0.33 
N. ©. übertrifft den De Laval um 0.15 


welches zeigt, daß der De Laval 45 Proz. mehr Butterfett in der 
Milch lies aldder U. ©. 

Wiederum wollen unjere Konkurrenten in diefem Bulletin, 
das fie ipäter herausgegeben Haben, behaupten, daß der 1. ©. 
auf 39 Pfund Milch bei 70 Grad Temperatur fich ver ftopft Habe, 
während der De Laval 80 Pfund laufen konnte. Ein jeder, der 
den U. ©. Separator verjucht hat, weiß, daß derielbe mehr ala 
80 Pfund bei 70 Grad Temperatur laufen konnte, und daß jolche 
Behauptungen nur gemacht werben, um der immer ra ch zuneh- 
menden Bupulärität des 


U.S. SEPARATOR 


entgegen zu arbeiten. 

Wir machen irgend einem Milchmanne, der im Sinn bat, fich 
einen Separator zu kaufen, folgenden Vorſchlag: Wir ftellen ei- 
nen U. ©. Separator in jeine Milcherei und behaupten, daß er 
weder bei 80 noch bei zweimal 80 Pfund Milch in gutem Zuftande 
bei 70 Grad Temperatur fich verftopfen wird, auf die Bedingung, 
daß er den Separator kauft, im Falle er jich nicht verftopft. 

Die beiten Authoritäten find nicht dafür, daß bei 70 Grad bie 
Milch entrahmt wird, wenn e8 aber vorgezogen wird, jo kann 
der U ©. es thun, wenn er recht geftellt ıft. 

Der U. ©. rahmt feiner ab als irgend ein anderer Separator 
auf dem Markt, bei einer Temperatur bon 70 biß zu 156 Graben, 
bei richtiger Stellung. Das offizielle Bulletin No. 123 aus ber 
Kanſas Aderbaufchule vom 26. Mai 1903, erklärt, daß 


der U. S. alle andern in den Teſts der abgerahmten Milch übertraf 
und in der niedrigiten Teit zeigte er feine Spur von Rahm mehr in 
der abgerahmten Milch. 


Der U. S. I weltberühmt. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt, 
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en Rath frei, ſchreibe ale 
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Hilf Dir jelbit 
mit PUSHKURO! 


nifte veweiten,  . 05 hilft auch Dir | 





5. Auguft 
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nt3, oder von Dr. ortofrei für diefe Prei 


Alle Die verſchiedenen Leiden, die von un— 
reinem Blute, geftörter Nerventhätigkeit, 
ſchwacher Verdauung, Heberarbeitung, Auf: 
regung, ungejunder Beihäftigung un 


Malaria herrühren, werben mit Pushkuro gründlich befeitigt. 
EI” Pufhkuro ift BD zu haben, Preis gu COLD PUSH, für alle Erfältungen, 
u e. 





DR. C. PUSHECK, 1619 Ayeer Chicago, Ill, ertheilt allen ärzt⸗ 
ch an ihn, oder fende um ein 
Hlein über feine Haus-Huren, es wird Dir gerne per Boft frei zugefandt. 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 














The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 























1903 


Was iſt gut für 
ſchwache Männer. 


Die neueſte Entdedung des berühmten Ner- 

venarztes Dr. Bobertz, Detrsit, für die ſichere 

Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 

und Nervenſchwäche hat die medizinische Welt 

im Sturm erobert. Kuriert zu Haufe ohne 
Berufsitörung. 


104 Seiten jtarfed deutsches Buch, welches 
alles erklärt, wird frei verjandt. 


Einem rühmlichit befannten beutichen 
Spezial-Arzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wiſſenſchaftliche Entdedung 
gemacht zu haben, durch die ſchwache und 
nerbdje Männer zu Hauje rajch und gründ- 
lich geheilt werden und welche überdies jo 
einfach ift, daß jeder erjtaunt. Der Name 
dieſes deutjchen Arztes ift Dr. Guftav 9. 
Boberg, und Hat derjelbe jeine neue Me- 
thode in einem 104 Seiten jtarfen Werke 
ausführlich bejchrieben, und erhält jeder 
intererfierte Mann, der feinen Namen und 
Adreſſe einjendet, das in deutjcher Sprache 
verfaßte Buch koftenfrei zugejandt. Nach 
aufmerkſamem Leſen de3 Buches werden 
fie überrajcht jein, wie leicht es ift, zu Haufe 
und ohne Abhaltung von der Arbeit gründ- 
lich und rajch geheilt zu werden, wenn bie 
rechte Methode angewandt wird, 

Es beitehe nunmehr fein Zweifel, daß 
Dr. Bobert das Geheimnis ver gpeilung 
der Mähnerjchwäche gelöjt hat. Seine 
neue Methode, die wunderbar einfach ift, 
raſch und gründlich heilt, weicht von allen 
bisher angewandten Mitteln jehr ab, ba- 
fiert aber auf ftreng wiljenichaftlichen 
Grundjägen und Euriert in wahrhaft ma- 
gifcher Weile Buftände wie: Gejchlechts- 
Ichwäche, Nervofität, Berlufte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpfie Organe, Berlujt der 
Manneskraft, proftatijche Leiden, Rücken— 
ſchwäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte Männer ijt diefe wunder- 
bare neue Entdecdung gleich erfolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
der erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch Jofort wieder ein Gefühl der Jugend- 
traft und wohlthuende Wärme in den Or- 
ganen. Das Nervenſyſtem wird aufs neue 

efräftigt, die Muskeln gehärtet, dıe Blut- 

irkulation gejtärkt, der Appetit gebejjert 
und das ganze Syſtem erhält neue Lebens— 
kraft. Es hat manchem Mann die wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft mwie- 
bergebracht, und dadurch iſt in manches 
Heim die wahre Liebe und das frühere 
Glüd zurücdgefehrt. 

Die erſten Autoritäten empfehlen bie 
Methode, weil deren Heilkraft durch jo 
zahlreiche glänzende Kuren ermiejen. ift. 
Schreiben Sie deshalb noch Heute an den 
Entdeder diejer erfolgreichen neuen Me- 
thode, deſſen Adreſſe folgende ift: Dr. Gu- 
ſtav Boberk, 564 Woodward Ave., Detroit, 
Mich., und derjelbe wird Ihnen fofort das 
104 Seiten ftarfe deutſche Buch, welches 
die Methode ausführlich beichreibt, koſten⸗ 
frei zufchiden, jo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufzitörung, finden werden und dann 
wieder ein wirklich glüdlicher Mann fein 
können. 





Dr, €. CE, Young 


Erſter Stabschirurg, Coof Co. Hofpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Hals: 
Abteilung. 


Konfultationen und Korreipondenzen werben in 
deuifcher, ruffiider, franzöſiſcher, polniſcher böhs 
miſcher und englifder Sprade geführt. 

Office Residence 
ı03 State St., 4216 Berkley Ave. 
Tel. 2240 Central Chicago, IM. 


Keine Ausbeutung 


mehr. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





Tondern: 


18 


Reine endlofe, koſt— 
Ipielige Behandlung, 


Durchaus wilenlhaflliche und verlähliche Melhode. 


Alle Leidenden in den Ber, Staaten jollten dieſe Gelegenheit benutzen! 


Die "National Medical Association” ift unter den Geſetzen des Staates New York organifiert und wird von den Behörden 
desjelben anerfannt. Dieje Gejellichaft hat den Zwed, Heilung Suchenden für jeden bejonderen Fall die erforderliche Hilfe eines er- 
Bum Direftor der “National Medical Association” wurde Dr. €. G. Drake, von ben 
Univerjitäten von New York und Beniylvanien, erwählt, ein Mann, deſſen hervorragende Stellung unter den Berufsgenofien weit 


fahrenen Spezialiften angedeihen zu laſſen. 


und breit anerkannt ift 


Dr. Drake ift Mitglied mehrerer Akademien und befigt die Erfahrung einer Böjährigen ärztlichen Thäti 


feit, während welcher zahlloſe Heilungen auf allen Ge vieten ber Arzneikunde jeinen Rufbegründet haben. Kranke können fich brief. 
lich an ihn und feine Aifiitenten menden und auf gewiſſenhafte Behandlung rechnen, ohne Furcht, bafür fortwährend Gelbopfer brin- 
gen zu müflen. Die “National Medical Association” wird fid mit den Kraulen über einen beitimmten Preis für die Behandlung einigen und 
dann bis zur vollbrachten vollftändigen Heilung fein weiteres Honorar berechnen. Auf dieſe Weije erfährt der Patient die Koften 
vorher und erhält die ſchriftliche Garantie für die genaue Einhaltung ihrer Verpflichtung, ihm feine Gejundheit wiederzugeben. An- 
ftändiger kann eine iulche Gejeflichaft nicht Handeln! Sie brauchen nur bie nachitehenden ragen zu beantworten, dann wird 
Dr. Drake Ihren Fall feinem Collegium von Aerzten unterbreiten und darauf jede von Ihnen gewünjchte Auskunft erteilen. 


Iſt Ihr Fleifch zu weich ? 
Haben Sie üblen Atem ? 
Fühlt ih Ihr Kopf leicht ? 
Haben Sie Kopfimerzen ? 
Haben Sie Blajentrantheit ? 
Leiden Sie an Verftopfung ? 
Haben Sie Ohrenſchmerzen? 
Haben Sie Rüdenjhmerzen.? 
Schlägt Ihr Herz zu ſchnell? 
Werden Sie leiht aufgeregt? 
Haben Sie ſchlechte Träume ? 
Fühlen Sie niedergeſchlagen? 
Haben Sie ſchlechten Appetit? 





Antwortet ‚„„Za’’ oder ‚Nein‘. 


Hören Sie ſchwer? 

Sıttern Ihre Hände? 

Merden Sie dünner? 

Erbrechen Sie ſich oft? 

Haben Sie Neuralgie? 

Aft Ihre Zun e belegt? 

Grfälten Sie ſich leicht? 

Leiden Sie an Nervenihmwäde ? 
Haben Sie zu viel Stublgang ? 
Küblen Sie ſchwach und nervös 7 
Spuden Sie viel Auswurf aus ? 
Kühlen Sie Ihr Blut zu warm ? 
Kühlen Sie voll nad) dem Eſſen? 


Haben Sie Hautjuden? 

Haben Sie Blähungen? 

Sind Sie immer müde? 

Fühlen Sie ſchwindelig? 

Iſt Ihre Kehle verftopft? 

Kommen Sie leicht außer Atem ? 

Haben Sie Brennen in ber Kehle ? 

Haben Sie Ausfluß in den Ohren ? 

Haben Sie Schmerzen nad) bem Gffen ? 
Haben Sie Schmerzen in den Bliedern 7 
Sind Sie nad dem Eſſen niedergeichlagen ? 
Fühlen Ste das Blut nad) dem Kopfe fteigen ? 


Mutteriprache, dann werden Sie prompt bie deutjche Antwort erhalten, ganz einerlei, ob Ihr 


S Si oft ini 
eg ng ie * ift, ob Ihre Wünfche ſich auf Mann, Frau, Kinder oder Freunde beziehen. Wenden Sie ſich ver- 


Leiden akuter oder chronijcher Ar 
trauensvoll an 


DR. 


E. G. DRAKE, 


Chief Medical Director National Medical Association, 
34 WEST 26th ST., NEW YORK CITY, 


335 Man erwähne die „Menn. Rundſchau“. 


——— — —— —— 


Südliche Pändereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land— 
bepartement der 


Southern Bailmway 








und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläfiige Be— 
jchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und dic zu verfaufen find, 
und von bdiejen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Süden? 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortsmwechjel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien befichen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 

auf Anfrage frei verjchict. 

Man adreifiere: 

CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St,, 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mid) ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 


Frei 
Mutterleiden. Nun halte ich 


für alle e8 für meine Pflicht, ein 
adetjeder leidenden Schwes 
er zu ſchiden, die ihre Ad» 
dreſſe einſendei. Schreibt 
heute 


‘ if frei. 
Brau Emily Baflet, 82 Dean wie‘ een. Zub, 


Halte Dih vorbereitet. 


Um in allen Krankheitsfällen gleich das 
beite Mittel jchnell befommen zu können, 
follte Dein Apothefer Puſhkuro ſtets an 
Hand haben. Hat er es nicht, jo erjuche 
ihn höflich, daß er es vorrätig halte. Die 
vielen Kranfenberichte beweiſen die au- 
Berordentlich gute Wirkung dieſes Mit- 
tel3, und jollte es überall zu Haben jein. 
Schreibe an Dr. Puiched, Diveriey Blvd., 
Chicago, um ein freied® Büchlein über 
Puſhkuro. 





Allen Altersklaſſen iſt er zu empfeh⸗ 
len. Forni's Alpenkräuter-Blutbeleber 
kräftigt das Kind, erfriſcht die Mutter und 
ſtärkt die Ahne in ihren alten Tagen. 





Eine gute Farm zu verkaufen. 





Krankheitshalber Habe ich mich entſchloſ⸗ 
jen, die $armerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jputtbilligen 
Preiſe aus. Sie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elkhart, in Oſolo Top. An ber 
mweftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriitian Creek; 40 Ruten von ber Schule 
entfernt; 150 Acres in ber Farm, wovon 
20 Aeres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
ſäet und 12 Acres Walbland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Grasland; Wafler kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
bon Biegeln mit doppelten Wänden, bat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Übteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
30; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00, Bahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrefjiere: 


G. G. WIENS, Eikhart, Ind. 


100,000 Acker Land zu ver: 
taufen, 


wo einer nach Belieben fich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verji- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er mwünjchen thut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiiche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und feht unjer 
Land an. Wir find deutſche Leute und fehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LANB cO., 
Irvine, Assa., N. W. T. 












“Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 














Sierra-Pacific $melting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 
One ofthe Most Wonderful Mineral Regions 
in the World, 

Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 


Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 


Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 
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Sichere Gentelung | durch die wun- 
aller franken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode, 
Dfftce und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Letter · Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan büte fi vor Falſchungen und falſchen Anpreis 
fungen. 











Belondere Notiz. 


Diefe hübſche Lehrerbibel hat ein deutſches Daumenregi- 
fter, anstatt ein englisches, wie früher. Dieje große und wichtige 
Verbeſſerung haben wir den wiederholten Anftrengungen unjeres 
Buchftore-Managers, der jtet3 die Interefjen unferer vielen Runden 
im Auge hat, zu verdanten. Die Idee eines deutjchen Daumenregi- 
fter8, zum Nuten unferer deutfchen Lejer, ging zuerft von 
uns auß. 


Dieles 
deutſche Daumenregifter 


macht dieje ohnehin jchen populäre Lehrerbibel umjomehr wertvoll. 
E3 nimmt nur einen Augenblid irgend ein Buch in der Bibel zu 
finden. 


Außer dem Alten und Neuen Teſtament enthält dieje Lehrerbibel 
Nacjichlagematerial, als ſonn- und fefttägliche Evangelien und Epi- 
jteln durch das ganze Jahr; Evangelien und Epifteln für die Feier— 
tage; kurzgefaßte Einleitung in die Bücher der Heiligen Schrift; 
Evangelien Harmonie; Jüdische Feite; Verzeichnis der Gleichnifje 
und Wunder; Bibliiche Länder- und Völkerkunde; Biblische Alter- 
tümer; Biblifche Konkordanz; fiebzehn Eolorierte Landkarten u. ſ. w. 


Diejes Bild zeigt die genaue Größe der Bibel, geöffnet, und 
zeigt auch genau, wie das neue deutſche Daumenregifter fich macht. 
Es zeigt auch genau die Größe der Schrift. Die Bibel hat abgerun- 
dete Ecken, Rot- und Goldjchnitt, und ift in jeder Beziehung ein ſchö— 
nes Buch. Der regelrechte Preis ift $3.35, da wir aber eine große 


Anzahl diefer Bibeln gekauft haben, können wir diefelbe für den 
billigen Preis von 


nur $2.75 portofrei, 


an irgend eine Adreije in Amerika verjenden. 


Für Rußland lege 
man jechzehn Kopefen mehr bei zum Regiftrieren. 


Wer dieje Bibel kauft, erhält die populärfte Lehrerbibel 
inder ganzen Welt: Man beitelle fofort. Adreſſiere: 


Mennonite Publishing Company, 
Eilkhart, Ind. 


(627—609 J. v. Cr.) Feſaia 66. 


und die neue Erde, fo ich mache, vor mir 
ftehen, fpricht der Herr; alfo foll auch euer 
Same und Name ftehen. * 8.65, 17. ff. 
23. Und alles Fleiſch wird einen 
Monden nach dem andern und einen 
Sabbat nad) dem andern fommen, an» 
zubeten vor mir, fpricht der Herr. 








Jeremia 1. 777 
24. Und fie werben hinaus gehen und 


fchauen die Leichname der Leute, die an 
mir mißgehandelt haben; denn * id 
Wurm wirdbnichtfterben, undihr 
Feuer wird nicht verldſchen, und 
werden allem Fleijch ein Greuel 
fein. ® Jubith 16, 91. Marc. 9,44. 





Der Prophet Jeremin, 


Dad 1. Kapitel. 
Ieremia wird beryfen. 

1. Dies find die Gefchichten Jeremias, 
des Sohns Hilkias, aus den Prieftern 
zu Anathoth, im Lande Benjamin, 

2. Zu welchem gejchah das Wort bes 
Herrn zur Zeit Jofiad, de Sohns 
Amons, des Königes Judas, im brei- 
zehnten Jahre jeines Königreichs, 

2 Kön. 21, 24. 

3. Und hernach zur Zeit des Königes 
Judas, * Jojakims, des Sohns Joſias, 
bis and Ende des eilften Jahrs Zede- 
kias, des Sohns Jofiad, des Königes 
Judas, bis aufs Gefängniß Jerufalems 
im fünften Monden. 

“2 Kön. 23, 34. 24, 17. 25,8. 

4. Und des Herrn Wort geſchah zu 
mir und jprad: 

5. Ich kannte dich, ehe denn ich dich 
in Dtutterleibe bereitete, und jonderte 
dich aus, ehe denn du von ber Mutter 
— wurdeſt, und ſtellete dich zum 


ropheten unter die Völker. 
Ye. 45, 4. 6. 49, 1. 


6. 

6. Ich aber ſprach: Ach, Herr Herr, 
ich tauge nicht zu predigen; denn ich 
bin 8 jung. 2 Moſ. 5, 11. 

7. Der Herr ſprach aber zu mir: 
Sage nicht: Ich bin zu Jung: ondern 
bu jolljt gehen, wohin ich dich ſende, 
und predigen, was ich dich heiße. 

8. Fürchte dich nicht vor ihnen; denn 
ich bin bei dir, und will dich erretten, 
fpricht der Herr. v. 19. 

9. Und der Herr redte feine Hand 
aus, und rührete meinen Mund, und 
ſprach zu mir: Siehe, ich * lege meine 
Worte in deinen Mund, 

© 2.5, 14. ef. 59, SL 


10. Siehe, ich ſetze dich Heute biefes 
Tages über Bölfer und Königreiche, daß 
du ausreißen, zerbrechen, verftören und 
verderben jollft, und . und pflanzen. 

18, 7. ff. 

11. Und es geichah des Herrn Wort 
nu mir und fpradh: Jeremia, was fieheft 

u? Ich ſprach: Ich jehe einen wadern 
Stab. 8.24, 3. Amos 7,8. 8,2. 

12. Und der Herr fprach zu mir: Du 
haft recht gefehen; denn ich will wader 
fein über mein Wort, daß ichs thue. 

13. Und e8 gejchah des Herrn Wort 
zum andern mal zu mir und ſprach: 
Was fieheft du? Ich ſprach: Ich ſehe 
einen * ſiedenden Topf von Mitter⸗ 
nacht her. 

14. Und der Herr ſprach zu mir: Von 
Mitternacht wird das Unglück ausbre—⸗ 
chen über alle, die im Lande wohnen 

æ.« 6 

15. Denn ſiehe, ich will rufen alle 
Fürften in den Königreichen gegen Mit- 
ternacht, fpricht der Herr, daß fie kom⸗ 
men jollen und ihre Stühle jegen vor 
den Thoren zu Jerufalem, und rings 
um die Mauern ber und vor alle Städte 
Judas. 

16. Und ich will das Recht Lafjen über 
P gehen um aller Bosheit willen, 

aß fie mich verlafien, und räuchern 
andern Göttern, und beten an ihrer 
Hänbe Wert. ‘ 

17. So begürte nun beine enden, 
und mache dich auf, und predige ihnen 
alles, was ich dich Heiße. Fürchte dich 
nicht vor ihnen, als jollte ich dich ab⸗ 
fchreden. 





18. Denn ich will dich heute zur feften 
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Größe und Aus- 
Ko. 121 112 an, 
näber beichrieben 

Taufende und 


zeigt die genaue‘ 


itattung unferer deutichen Lehrerbibel 
gegengeſetzten Seite 


ird. Man leſe forgfältig jedes Wort über dieje Bibel 
t feinem Zweifel, daß Dieles Die derwinte- 


ſte deutſche Eebrerbibel in der Welt ift 


Sie follten auch eine haben. 


MRRENNECEER TRFFTINIIIRRITRTNR 


auf der ent 
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Diele Illuſtration 


unterlie 





Adertaufende von Dielen Bibeln werden jedes Jahr ver- 


WITTEN Atze 


N 
Ban EEE —— — = 8 
200 ,, Der lederne Dedel diefer Bibel ift jchön nud biegfam, fo daß fie fich 43 
3 leicht hantieren läßt. Das Leder iſt feinnarbiges franzöſiſches Morocco, welches der Bibel * 


Z ein hochfeines Ausſehen verleiht. — 
ARTNET — — 











































































WE SELL 


AT LOWER PRICES 


than all others, and issue 
complete catalogues of 
Athletic Goods 
Agricultural Implements 
Baby Carriages 
Bicycles 
Bicycle Sundries 
‚Bocis and Shoes 
“Cloaks, Suits and Furs 
Clocks 
Clothing, Ready-to-Wear 
Clothing, Made-to-Order 
Crockery and Glassware 
Furnishing Goods 
Furniture 
Groceries 
Guns and Sporting Goods 
Harness and Saddlery 
Hats and Caps 
Hoslery 
Housefurnishing Goods 
Jewelry and Silverware 
Lamps 
Millinery 
Mackintoshes, Rain Coats 
Moving Picture Machines 
Musical Instuments 
Optical Goods 
Organs, Planos 
Photographic Goods 
Public Entertainment Out- 
fits 
Refrigerators 
Sewing Machines 
Shirts, Men’s and Boy’s 
Stoves and Ranges 
Talking Machines 
Trunks and Satchels 
Vehicles of Every Descrip- 
tion 
Underwear 
Watches, etc., etc., etc. 
Catalogues now in Prepar- 
ation 
Artists’ Materials 
Bakers'’ Supplies 
Barbers' Supplies 
Blacksmith Tools 
Books 
Builders’ Hardware 
Butchers#’ Supplies 
Carpets and Curtains 
Cutlery 
Dairy Supplies 
Drugs 
Dry Goods 
Electrical Goods 
Fishing Tackle 
Furnaces 
Hardware 
Ladies Wearing Apparel 
Miners and Prospectors 
Outfits 
Notions 
Paints 
Plumbers Supplies 
Surgical Instruments 
Statiönery 
Tailors Trimmings 
Tinware 
Tombstones 
Tools of Every Description 
Toys 
Wall Paper 
Woodenware 


In fact a Complete Line of 
General Merchandise 








Write for any of these 
FREE Catalogues. 
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SEND US $t 


Cut out the application blanks printed below; sign your full name and address and we will send you by return of mail, together with a 
complete set of our Catalogues, Sample Books, Customers Pass Books, Buying Cards, etc., 


ONE SHARE OF 7 PER CENT GUARANTEED FULLY-PAID PREFERRED STOCK 


Entitling you to a full membership and partnership in our immense business. 

Entitling you to purchase all goods bought for own use at practically cost. 

Entitling you to a commission of 5 per cent on all goods sold in your county through your influence. 
In other words—the Ten Dollars (or as much more as you care to put in) puts you 


IN BUSINESS FOR YOURSELF 


Awith all the rights, privileges and immense profits on your money in one of the biggest mail-order houses of the 
sountry; enables you to save hundreds of dollars on all the goods you eat, wear and use; and gives you a 
chance to make from 525 to 5150 per month in commissions on all the goods sold in your neighbor- 
hood through Per influence—without any risk, expense or capital of any kind, except the small amount of 
money youinves . from 7 per cent to 40 per cent on your 
inthe shares and Assures You a Handsome Life-Iacome money ch and every year bektae interest on 


Ze your spare money than any savings bank, building and loan association or any other investment could earn. 








Ihi R Plan We have been in business for 18 years, and during these years have sold millions of dollars worth of goods direct to the consumer by mail through 
15 15 dur catalogues, circulars and newspapers advertisements. Our name has become a household word in the homes of America and stands for Honest 
Advertising, Good Goods and Fair Dealing as thousands of our half-million customers have testified, of their own free will and accord in writing to us. We 
wanted to increase our business—make our institution the largest business house in the country—and in studying over the many plans of increasing a business hit 
upon a new plan—-a liberal plan which is far and away ahead of anything ever offered to the people, a plan which is making us new friends all over the globe and is rapidly 
putting our business in the front rank of all the great establishments in the world 
Th h C 0 ration And Profit-Sharin By co-operation that co-operates: by profit-sharing that does share profits. We aregiving our customers an 
ou 0- pe | 8. interest in our business, letting the people own the store which they patronize and by this system of profit- 
sharing’ are gaining the hearty co-operation of every customer, increasing our business tremendously, reducing all expenses to the lowest level ever known and are there- 
by enabled to sell all goods at positively the lowest prices ever known, far lower than our past low prices which have saved so much money to our customers; far 
lower than the so-called “low prices’’ of any other department store, catalogue house or mail-order house. he millions of people throughout the country who have 
learned to patronize the mail-order houses because of the great saving of money they make possible, are turning their trade into our establishment because they realize the 
wonderful features of our plan (the most liberal plan ever heard of}; the enormous saving of money on their goods; the profits they make on the goods they help sell for 
us and above all, the splendid returns of interest on their money induces them to take hold of this new idea in trading compared with which all other methods of trade are 
out of date and wasteful. } : n * ’ 
R asked their opinion about it, and the enthusiasm 
At fi st We Made This Offer Gonfidentially To A Few Of Qur Oldest Gustomeis, with which ıhby took hold of the idea, convinced 
us that we had at last solved one of the greatest problems of tfading; that we had at last succeeded in cutting out the last remains of the expensive, oppressive and waste- 
ful middlemans’ system, and that we were justified in making our generous offer to the people at large and let them share in the great profits of the mail-order business— 
profits which are so large, not because of the profit charged on the goods, but because of the tremendous volume of sales. 
W 6 t To Pa You At Least 7 Par Gent Interest on your money and as our institution has made as high as 40 per cent on the capital 
6 uaran 08 y invested, there is no reason why—with the much larger business secured through the 
co-operative plan—we should nöt be able to earn for our sharehelders 
Additi | Di idends Amountin In All To 40 Por Gent Par Year How this is done is fully explained in our ‘*Book of Informatien,” which 
| iona IM 8 ‚“ we send to allshareholders free of charge. This book fully explains all 
the details of our business; the wonderful eärnings of the co-operative societies of the world, and if you have any hesitancy about sending your money, and are willing to 
take the chances of being too late, write for the book today. A return of more than thirty times the investment in six years. The tremendous earning power 
of the mail-order business is history. One of the pioneers in the business, as long as twenty-five years ago, started with a small office and having little or no money, offered 
a half-interest in his plant for $2,000, which money he desired for the expansion of the business. He was refused. Today this same $2,000 half-interest is worth $3,000,000 
and not for sale at any price. And all this vast capital has been piled up by profits of the business. For another example. Eight years ago a Chicago capitalist entered at 
newly started mail-order business. He contributed to the — of the firm less than *40, 000. During the six years of his active Connection with the business he withdrew 
many times his original investment in dividends, and finally he sold his interest for considerable over a million dollars. Six years in the mail-order business netted him 
more than thirty times bis original investment, All this was done under close individual partnership, with limited capital and without the tremendous co operation 
and selling force of an army of thousands of co-operative stockholders. The business of two of the largest mail-order houses combined amounts to $35,000,000 annually and 
yields a profit of 81,400,000 on a total capitalization of less than $4,000,000 or 35 per cent on the investment. With such achievements by prıvate individuals, a 
strong|y co-operative organization with a capital greater than that of all others combined, with the most skilled force of managers and employes recruited 
from its own shareholders will without question, achieve still greater results both in — of sales and net profits produced. 
0 } H d 6 nt N} Every dollar received in payment of the membership and profit-sharing certificate of stock goes right into the business; not one 
ur ron a uara ß ı centispaid to promoters or fiscal agents, but the entire amount subscribed, without deduction of any kind, is used for the devel- 
opment of the business; for the buying and manufacturing of merchandise of every description and other business purposes. The whole property of the company, its 
entire plant, stocks of merchandise, cash in banks and on hand; all its assets, property rights, trade-marks, trade-rights and good will are the security for both the prineipal 
and the interest on your money. Not one cent of the dividend can be paid to anyone until the holders of our preferred shares have first been paid their guaranteed 7 per 
cent each and every year. * — * 
n t H f d 0 r Liberal Offer of making you a partner in our business with any of the many schemes in which you are asked to join—a mining 
N n0 on oun u k company or an oil-well concern. They are all speculations and ninety-nine out of every hundred of such schemes 
make alluring offers of large returns which they cannot fultill, because if the gold mine does not show the gold which you are prospecting for, or the oil-well which you 
have dug refuses to spout or peters out—your money is lost. There is no such chance, no such risk in putting your money into legitimate, high-grade business which is 
a going and money-making concern, with a successful record of 18 years standing and which 


Sells Everything from a Needle to a Threshing Machine, 
Everything You Eat, Wear and Use Every Day in the Year. ' 





0 4 f We have advertised in every paper and magazine of value since its very beginning and are well known to thousands of the readers of this paper who 
ur ß erences are now our customers. We can refer you to people right in your own town who have done business with us and who can tell you about our reliabil- 
ity. We also refer and you can write for full information to the First National Bank of Chicago, the second largest bank in the country, with a capital of nearly Eight 
Million Dollars; to the Metropolitan Trust and Savings Bank of Chicago with a capital and surplus of over $850,000; to any other bank or reputable business house in 
Chicago; to Dunn’s or Bradstreet’s Mercantile Agencies, whos® reports concerning our institution you can secure through your own banker at home; to any railroad or 
express company to whom we are known as large shippers; to the publisher of this paper who will be glad to furnish you the fullest information concerning our business 
and the security of any investment you may make with us. 
Y R it d h T B come A Partner In Our Great Busin and share in its profits in the exact proportion of your contribution to the capital 
Du Are Invi e 0 ß 088 and the amount ofgoods you buy, and which are bought by all our other cus- 
tomers. We have Divided the Capital into Shares of $10.09 each, so that you, even if you have but the most modest means, can take advantage of this truly wonder- 
ful opportunity to— 
* (1) Invest your money and draw dividends of no less than 7 per cent each and every year, ‘with the possibility of earning as high as 40 per 
cent and more on every dollar invested. 
(?) Buy vr goods at the lowest prices ever known and get an additional discount of 5 per cent (practically all the net profit) on everything 
ou buy. 
(3) Make money by co-operating with us and get a commission of 5 per cent on all the new business you help us get. 


. . is the Watchword of the Age. Itisthe last and final step in abolishing the middleman 
- = . 
Co operation and Co operative Dealing and middlemen’s prefits. The shareholders of a Co-operative Society form a trust—a buying 
trust—which eliminates all go-betweens; which by reason of its enormous business can buy or manufacture all its goods for less money than any other business house; 
which sells to its shareholders at actual cost and divides between the shareholders all the > made on the goods sold to non-members all over the world. In our book 
which we send to all shareholders free of charge we mention the experience of the shareholders of Co-operative Societies. One shareholder took a 85.00 share of the society 
and at the end of the year found his account credited with $19.00. 2 
on his small investment, which means that he bought his own goods at less than the regular 
Nearly Three Hundred Per Cent Profit market price and received on his money better interest than he could rm I secure in any 
other way. Before submitting our lan we have taken the advice of many prominent bankers, lawyers, manufacturers, business men and a number of our oldest customers 
allof whom have pronounced it perfeet. All prophesied that it would “take like wildfire”, and the only difilculty they foresaw was that we would have to disappoint thou-’ 
sands of people who would be anxious to join us. . R R — 
W to send in your own application at once and not take a chance at losing the wonderful advantages we 
e Urge You In Your Own Interest offer, and which you cannot secure frem any other source or by any other means. From present in- 
dications the entire capital will be subscribed within 80 days, and we must then close our membership. Iffer any reason you do not wish or cannot take rig:ıt now the 
number of shares you would like to have send us your subscription and remittance for whatever you can and we will, if you so request, reserve an equal number of shares 
for future delivery. For example: if you subscribe and pay for one $10.W0 share now, we will reserve one more share for you to be paid for later on; if you subscribe and 








You Must Act At 


pay for five 8) shares now, we will reserve five (5) additional shares to be paid for later on, but we reserve the right to caucel this reservation at any time if the demand for 
cash shares does not justify us in keeping in force this reservation. 


’ To secure the wonderful advantages in buying and the exceptional opportunity of investing your 
Once. Do It To-day, Don t Delay. money in a high-grade legitimate business house you must act at once, We are offering only one- 


half of our capital for subscription and when this is subscribed for, we must decline your application and returm your money, as members and partners only are entilled to the Special 5 per cent Discount 
on our prices (which already are lower than those of any other house) quality considered. You will lose this advantage, and as the by-laws of the state strictly forbid the issue of more shares than the capital 
stock calls for you will be forever barred from becoming a shareholder and participation in the Special 5 per cent Discount and the immense profits of the business. 


Cash Buyers’ Union, First National Co-operative Society, "near. 


ı0 Established 1885 


Incorperated 1889 Rechartered 1903. Capital $5,000,000 500,000 Customers. 





REQUEST FOR PROSPECTUS. 


Cash Buyers’ Union, First National Co-Operative Society, Dept. D240, 

158 to 168 W. Van Buren St., Chicago, Done SEEF 2 SE 

Gentlemen:—Please send your complete “Book of Information” and all literature pertaining to the assessable, 7 per cent Preferred and fully participating stock of the Ca 
profit sharing stock of your company to 


For Quick Action Fill in this Remittance Blank nd send in plain letter with R,O. Order, 
Metropolitan Trust & Sa Bank Mail, if onrreney 
Cor. Madison & LaSalle Sts,, Chicago, Ill. 
Gentlemen:—I hereby subscribe for...... —— .....hares of the full paid non- 
Buyers’ Union, First Na- 





tional Co-Operative Seciety at $10.00 per share. Enclosed 


find 8.........- . .......In payment ofsame. This stock is to be registered by you in my 


Ham. .00..0. 000000000000 00 00 00. 000000 000000 000 Stroßt.coosen une so unnnnn.n our suunee eseneserererne.. name and the stock certificates sent to me, and when so registered and sent to me you are authorized 


It is understood that above will be sent to me free of all charges and that I am under no obligation 


whatsoever to subscribe. 


to turn over my money to thecompany. If my subscription is received too late, the money is to be re- 
turned to me. 


MNamD 50000 5000 +4 0 50 00.00 aaa re Biroot.ceeees..+ FE EU — — — — — EN 


Menene rcrs P. O.. — EENBDERRU: - NEO 


——— 





Cash Buyers’ Union is personally known tot 


he publishers of this paper; and known as a first-class, reliable concern whose advertisements are absolutely reliable and trustworthy. Their plan of making their cus- 


The 
tomers shareholders in their business is wonderful and extremely liberal and has met with the heartiest endorsement everywhere.— EDITOR. 








